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Executive Summary 

Hintergrund und Ziel der Studie 

In Anbetracht struktureller und gesellschaftlicher Benachteiligungen sind (individuelle) 

finanzielle Entscheidungen für das finanzielle Wohlergehen von Frauen über den Lebens-

zyklus hinweg von großer Bedeutung. Im Rahmen der nationalen Finanzbildungsstrate-

gie für Österreich wurde u. a. das finanzielle Wohlergehen und die Finanzbildung von 

Frauen in den Fokus genommen. Die vorliegende Studie trägt dazu bei, auf wissenschaft-

licher Grundlage individuelle verhaltensökonomische Finanzbildungsmaßnahmen für 

Frauen zu entwickeln. Entsprechend der nationalen Finanzbildungsstrategie wird Finanz-

bildung in dieser Studie definiert als „Eine Kombination aus finanziellem Bewusstsein, 

Wissen, Fähigkeiten, Einstellungen und Verhaltensweisen, die notwendig sind, um fun-

dierte finanzielle Entscheidungen zu treffen und letztendlich individuelles finanzielles 

Wohlergehen zu erreichen […]“.1 

Ziel der Studie ist es, auf Basis einer verhaltensökonomischen Analyse Maßnah-

menvorschläge für eine effektive Finanzbildung von erwachsenen Frauen ab etwa 

18 Jahren zu entwickeln, wobei das übergeordnete Ziel im finanziellen Wohlerge-

hen von Frauen liegt. Konkret soll erreicht werden, dass sich Frauen mit Finanz-

themen und mit der persönlichen finanziellen Situation auseinandersetzen, 

relevante Unterstützungsangebote in Anspruch nehmen und letztlich bewusste 

und informierte Entscheidungen treffen. Zum anderen soll die Wirksamkeit beste-

hender Finanzbildungsangebote verbessert werden. Konkret sollen die Angebote 

einen Bezug zur Lebensrealität der Teilnehmenden herstellen, Informationen ef-

fektiv vermitteln und die Teilnehmenden dabei unterstützen, ihr erworbenes Wis-

sen nachhaltig und langfristig in Entscheidungen und Verhalten zu übersetzen. 

Motivatoren und Barrieren für die Finanzbildung 

Als Grundlage für die Maßnahmenentwicklung dient der verhaltensökonomische Ansatz 

in vier Schritten (Zieldefinition, Analyse von Verhalten, Maßnahmenentwicklung, Evalu-

ation), der das Ziel verfolgt, Verhaltensänderungen anzuregen. Die Verhaltensökonomie 

analysiert aus interdisziplinärer Perspektive menschliches Verhalten und Erleben mit 
__________________________________________________ 

1 Bundesministerium für Finanzen (2021). Nationale Finanzbildungsstrategie für Österreich. 

https://www.bmf.gv.at/dam/jcr:2e90cf98-06b2-44e4-ad08-cd85e00af7da/Bericht%20Nationale%20Finanzbildungsstra-
tegie.pdf, S. 17. 

https://www.bmf.gv.at/dam/jcr:2e90cf98-06b2-44e4-ad08-cd85e00af7da/Bericht%20Nationale%20Finanzbildungsstrategie.pdf
https://www.bmf.gv.at/dam/jcr:2e90cf98-06b2-44e4-ad08-cd85e00af7da/Bericht%20Nationale%20Finanzbildungsstrategie.pdf
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dem Ziel, dieses zu verstehen und Faktoren zu identifizieren, die sich auf das Verhalten 

auswirken. Um gezielte und effektive Maßnahmen zu entwickeln, werden zunächst die 

jeweiligen Motivatoren und Barrieren für Finanzbildung mit Fokus auf Frauen analysiert. 

Zu diesem Zweck wurde eine Recherche internationaler Literatur, drei leitfadenge-

stützte Expert:innen-Interviews (mit Mitarbeiter:innen der Schuldenberatung, Frau & 

Arbeit und LEA) und ein Workshop (mit 14 Expert:innen aus zwölf Organisationen) 

durchgeführt. 

Motivatoren und Barrieren für Finanzbildung (Ergebnisse der Literaturrecherche): 

• Gesellschaftliche und strukturelle Rahmenbedingungen schränken die Möglichkei-

ten von Frauen für individuelle Finanzentscheidungen stark ein. Für Österreich las-

sen sich in zahlreichen wirtschaftlichen und finanziellen Dimensionen 

Geschlechterunterschiede festmachen: auf der sozio-kulturellen Ebene, auf dem Ar-

beitsmarkt, im Ruhestand, bei der Vermögensverteilung und bei der ungleichen Ver-

teilung unbezahlter Care- und Pflegearbeit. Innerhalb dieser Dimensionen kann 

individuelle Finanzbildung das Wohlergehen von Frauen in Österreich nur ergän-

zend, aber als wichtiges Element, unterstützen. 

• Für die Finanzbildung spielen, basierend auf dem COM-B-Modell2, die drei Dimensi-

onen „Fähigkeiten“, „Gelegenheiten“ und „Motivation“ eine zentrale Rolle. 

• Zu Fähigkeiten zählen u. a. sprachliche Fertigkeiten und Wissen. Hier spielt ne-

ben spezifischem Finanzwissen auch digitales Wissen, das Wissen über die 

Glaubwürdigkeit von Informationsquellen und das Wissen um mögliche Informa-

tions- und Beratungsstellen eine bedeutende Rolle. Zudem sind kognitive Kapa-

zitäten zentral: Stress, Unsicherheiten, Risiken und die daraus folgenden 

Belastungen können die Informationsverarbeitung beeinträchtigen und zu ei-

nem Tunnelblick und kurzfristigem Denken führen. Dies trifft besonders auf Per-

sonen zu, die sich in schwierigen finanziellen Lagen befinden. 

• Gelegenheiten bzw. situative Rahmenbedingungen bestimmen sehr stark, ob Fi-

nanzbildung oder bewusstes und überlegtes Finanzverhalten möglich sind. Prak-

tische Hürden wie Zeitkapazitäten sowie die Zeitpunkte, Orte und Modalitäten 

der Finanzbildungsangebote spielen für deren Inanspruchnahme eine zentrale 

Rolle. 

• Zur Motivation tragen u. a. Eigenschaften wie Selbstvertrauen und Selbstwirk-

samkeit bei, die bei Frauen im Kontext der Finanzbildung tendenziell geringer 

ausgeprägt sind, was wiederum einen negativen Einfluss auf Finanzwissen 
__________________________________________________ 

2 Michie, S., van Strahlen, M. M., & West, R. (2011). The behaviour change wheel: A new method for characterising and 
designing behaviour change interventions. Implementation Science, 6(1). https://doi.org/10.1186/1748-5908-6-42. 

https://doi.org/10.1186/1748-5908-6-42
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und -verhalten hat. Auch Geschlechterstereotype und Stigmatisierung stellen ei-

nen negativen Einflussfaktor dar. Zudem können informationsvermeidende Ten-

denzen (z. B. absichtliches Ignorieren bestimmter Informationen aus Angst vor 

unangenehmen Gefühlen) Menschen davon abhalten, sich mit ihrer finanziellen 

Lage auseinanderzusetzen. 

Empfehlungen: Finanzbildungsmaßnahmen 

Zunächst wurden, basierend auf Erkenntnissen aus der Literatur, den Expert:innen-In-

terviews und des Expert:innen-Workshops, Indikatoren für erfolgreiche Finanzbildungs-

maßnahmen zusammengetragen: 

Demnach sollten erfolgreiche Finanzbildungsmaßnahmen … 

• in eine nationale Finanzbildungsstrategie integriert sein, in ihrer Planungs-

phase Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten klären, als Pilotprojekte star-

ten und fortlaufend evaluiert werden, 

• auf verschiedene Zielgruppen und ihre speziellen finanziellen Themen zuge-

schnitten sein, von vertrauenswürdigen Stellen angeboten und verbreitet 

werden, von hoher Qualität, sichtbar und leicht zugänglich sein sowie eine an-

gemessene Dauer haben, 

• Frauen direkt ansprechen, aber die Verantwortung nicht allein auf Frauen ab-

wälzen, 

• konkrete Handlungsoptionen aufzeigen und die Handlungsfähigkeit bzw. Kon-

trollüberzeugung erhöhen, sowie Finanzverhalten als Teil der Lebensführung 

betrachten und Selbstbindungsinstrumente verwenden, 

• idealerweise dann ansetzen, wenn ein finanzieller Spielraum besteht bzw. ge-

nerell zu einem möglichst frühen Zeitpunkt ansetzen, 

• und zudem – wenn die Zielgruppe sich in einer angespannten finanziellen Si-

tuation befindet – speziell darauf eingehen, indem die Anzahl an Optionen re-

duziert wird, kurzfristige Vorteile der Maßnahme betont werden und Scham 

aufgelöst wird. 

Entwicklung von insgesamt 67 Maßnahmenvorschlägen: Basierend auf der Analyse der 

Barrieren und Motivatoren aus der Literatur und den Erkenntnissen für erfolgreiche 

Maßnahmen sowie der Expertise der Interviewten und Workshopteilnehmenden wur-

den Maßnahmenvorschläge entwickelt. Wir präsentieren 36 Maßnahmenvorschläge, 

die den Lebensphasen „Arbeitsleben“, „Partnerschaft und Familienleben“, und 
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„Ruhestand“ zugeordnet sind. Die Maßnahmen wurden so erarbeitet, dass sie sicher-

stellen, dass sie zur richtigen Zeit über den richtigen Kanal bzw. die passende Übermitt-

lungsform an die richtige Zielgruppe gelangen. Vielfach handelt es sich bei den 

vorgeschlagenen Maßnahmen um Informationsangebote. Thematisch geht es unter an-

derem darum, ein Bewusstsein zu den finanziellen Auswirkungen (insbesondere auf die 

Pension) von beispielsweise Berufswahl, Arbeitszeitentscheidungen (z. B. Teilzeit) und 

Karenzaufteilung zu schaffen und mögliche Handlungsoptionen (z. B. Berufswahl, Ge-

haltsverhandlungen, faire Aufteilung von Care-Arbeit, Pensionssplitting, zusätzliche Pen-

sionsvorsorge) aufzuzeigen. 

Darüber hinaus werden weitere 31 übergeordnete Maßnahmenvorschläge beschrie-

ben, die den Zugang zu und die Wirksamkeit von Finanzbildungsangeboten (z. B. Kursen) 

verbessern sollen – durch eine hohe Attraktivität, Incentives, einen niederschwelligen 

Zugang, klare Empfehlungen, Verbindlichkeit und eine anschauliche Informationsver-

mittlung. Zudem werden Vorschläge für die Gestaltung von Kampagnen und weiteren 

Kommunikationsmaßnahmen gemacht. 

Detaillierte Ausarbeitung von drei Maßnahmen: In Absprache mit dem Auftraggeber 

wurden drei der Maßnahmenvorschläge zur detaillierten Ausarbeitung ausgewählt. 

Maßnahme A verfolgt das Ziel, Nutzer:innen des FinanzOnline-Portals auf Finanzthe-

men aufmerksam zu machen und auf Pensionskonto, Pensionskontenrechner sowie Fi-

nanzbildungsportal weiterzuleiten. Diese Weiterleitung sollte möglichst direkt und ohne 

Umwege erfolgen und mit Hinweisen versehen sein, die Relevanz und Nutzen des ver-

linkten Angebots für die Zielgruppe verdeutlichen (z. B. „Wissen Sie, wie hoch Ihre Pen-

sion sein wird? Berechnen Sie in 3 Minuten hier Ihre Pension und erfahren Sie hier, wie 

Sie den Betrag erhöhen können.“). Darüber hinaus werden zwei Instrumente zur Veran-

schaulichung von Entscheidungsoptionen im Kontext der Pension vorgestellt: Ein Ent-

scheidungsbaum, der mithilfe einfacher Ja-Nein-Abfragen Handlungsoptionen für eine 

höhere Pension aufzeigt, sowie eine tabellarische Gegenüberstellung von Personas, wel-

che die Auswirkungen von Teilzeitarbeit auf die Pension veranschaulicht. 

Maßnahme B betrifft die Gestaltung von Informationsmaterial für Jugendliche zum 

Schulabschluss mit dem Ziel, diese für wichtige Finanzthemen zu sensibilisieren und per 

QR-Code auf das Finanzbildungsportal des BMF weiterzuleiten. Vorgeschlagen wird eine 

kompakte Broschüre, die relevante Finanzthemen kurz „anteasert“ und gleichzeitig auf 

weiterführende Informationen verweist. Eine Reihe von Beispielen veranschaulicht, wie 

geeignete Slogans den persönlichen Nutzen hervorheben und Relevanz herstellen kön-

nen (z. B. „Erfahre hier, wie Du erfolgreich Gehaltsverhandlungen führen kannst.“). Dar-

über hinaus können mit einem Quiz oder anderen spielerischen Elementen Anreize 

geschaffen werden, sich dem Thema zu widmen und dem QR-Code zu folgen. 
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Maßnahme C adressiert werdende Mütter und ihre Partner:innen und hat das Ziel, The-

men wie Karenzaufteilung, Elternteilzeit oder Pensionssplitting in den Fokus zu rücken. 

Vorgestellt werden zum einen eine Reihe von „Entry Points“, also Eintritts- bzw. Ansatz-

punkte (z. B. Arztpraxen, Standesamt, Bescheid über Familienbeihilfe), an denen die Ziel-

gruppe zu relevanten Zeitpunkten erreicht werden kann, sowie verschiedene 

Möglichkeiten der Zusammenstellung von Informationsmaterial (themenübergreifende 

vs. -spezifische Broschüren, umfassendes Material vs. Postkarten mit QR-Code, der auf 

das Finanzbildungsportal verlinkt). Darüber hinaus wird vorgeschlagen, eine Seite des 

Eltern-Kind-Passes mit Finanzbildungsthemen zu gestalten, dort relevante Themen des 

Finanzbildungsportals „anzuteasern“ und mit einem QR-Code und einem Slogan, der Re-

levanz und Nutzen für die Zielgruppe hervorhebt, auf selbiges zu verlinken. 

Conclusio 

Die vorgestellten im Detail ausgearbeiteten Maßnahmen geben Anhaltspunkte, wie ver-

haltensökonomisch fundierte Maßnahmen in der Praxis eingesetzt werden könnten. 

Diese Maßnahmen basieren auf empirischer Literatur, sie sind jedoch nicht unmittelbar 

empirisch fundiert, es gab beispielsweise keine Befragung der Zielgruppe im Hinblick auf 

Erwartungshaltungen oder Akzeptanz von Maßnahmen. Wichtig ist auch, hervorzuhe-

ben, dass es sich bei einigen der konkret ausgearbeiteten Beispiele nur um Entwürfe 

handelt, die vor einer finalen Implementierung noch unter Einbezug beispielsweise ju-

ristischer oder kommunikationswissenschaftlicher Expertise finalisiert werden müssten. 

Essenziell ist auch die empirische Evaluation der Maßnahmen, die vor ihrer großflächi-

gen Implementierung in Pilotprojekten auf ihre Wirksamkeit und Akzeptanz hin getes-

tet werden sollten. Auch Details der Ausgestaltung und verschiedene Versionen des 

Materials können in Online- oder Laborexperimenten darauf abgetestet werden, ob die 

gewünschten Klicks erfolgen oder sich der Wissensstand und die Einstellung positiv ver-

ändern. Abschließend ist anzumerken, dass der Bericht auf Maßnahmen fokussiert, die 

an individuellem Verhalten ansetzen. Dabei soll jedoch nicht der Eindruck entstehen, 

dass Frauen allein die Verantwortung für eine gegebenenfalls schlechtere finanzielle Si-

tuation im Vergleich zu Männern tragen. Eine zentrale Rolle spielen hierfür die massi-

ven gesellschaftlichen und strukturellen Benachteiligungen, die es gezielt abzubauen 

gilt, was auch die Effektivität von individuellen Maßnahmen erhöhen würde. 
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1 Einleitung 

Das Interesse an Finanzbildung als politisches Gestaltungsfeld hat seit Anfang der Zwei-

tausender Jahre weltweit stark zugenommen. Faktoren wie die rasante Entwicklung der 

Digitalisierung und die in vielen Ländern zunehmende Notwendigkeit privater Pensions-

vorsorge spielen in diesem Zusammenhang eine bedeutende Rolle. Die globale Finanz-

krise 2008 und deren Auswirkungen auf die finanzielle Situation privater Haushalte hat 

das Interesse an Finanzbildung zusätzlich intensiviert (siehe z. B. Fessler, Jelovsek & Sil-

goner, 2020). Zahlreiche internationale Organisationen wie z. B. die Weltbank, die Orga-

nisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD) oder die 

Europäische Kommission befassen sich aktuell intensiv mit der Finanzbildung von Bür-

ger:innen, und in vielen Ländern wurden Institutionen geschaffen, um Strategien zur 

Stärkung der Finanzbildung der Bevölkerung zu entwickeln. 

Im Herbst 2021 wurde die nationale Finanzbildungsstrategie für Österreich präsentiert, 

die vom Bundesministerium für Finanzen (BMF) in Kooperation mit der Europäischen 

Kommission und der OECD erarbeitet wurde (BMF, 2021 bzw. OECD, 2021). In die Ent-

wicklung dieses Strategiedokuments waren zahlreiche nationale Stakeholder:innen im 

Bereich der Finanzbildung aus dem öffentlichen, dem gemeinnützigen und dem privaten 

Sektor eingebunden. Der Aktionsplan der Strategie für den Zeitraum von 2021 bis 2026 

identifiziert unter anderem Frauen als vorrangige Zielgruppe von Finanzbildungsmaß-

nahmen. In diesem Zusammenhang wurde im Rahmen der nationalen Finanzbildungs-

strategie die „Unterarbeitsgruppe Frauen und Finanzbildung“ (UAG Frauen) gegründet, 

die sich mit spezifischen Bedürfnissen von Frauen und deren Kenntnissen bzw. Kennt-

nislücken in der Finanzbildung und ihrem finanziellen Wohlergehen beschäftigt und die 

Entwicklung und Umsetzung entsprechender Finanzbildungsmaßnahmen und -initiati-

ven für Frauen in Österreich unterstützt (siehe z. B. BMF, 2023a). In einem weiteren Stra-

tegiedokument mit dem Titel „Guidance Dokument – Frauen als Zielgruppe von 

Finanzbildungsmaßnahmen“ (BMF, 2023d) fasst die Unterarbeitsgruppe Themen zusam-

men, die für Frauen hinsichtlich Finanzbildung besonders relevant sind, und legt dar, wie 

Finanzbildung Frauen gezielt und effektiv erreichen kann. 

Ziel der vorliegenden Studie ist es, die Entwicklung von Finanzbildungsmaßnahmen für 

erwachsene Frauen ab etwa 18 Jahren in Österreich auf wissenschaftlicher Basis zu un-

terstützen. Dabei werden Finanzbildungsmaßnahmen für Frauen in erster Linie aus ver-

haltenswissenschaftlicher Perspektive betrachtet. Auf Basis einer 

verhaltensökonomischen Analyse werden insbesondere Vorschläge für die Verbesse-

rung bestehender Finanzbildungsangebote erarbeitet. Die Maßnahmenentwicklung 

konzentriert sich auf zwei Aspekte: Zum einen soll der Zugang der Zielgruppe zu Finanz-

bildungsangeboten verbessert werden. Frauen in Österreich sollen motiviert werden, 
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sich stärker mit Finanzthemen im Allgemeinen und mit ihrer persönlichen finanziellen 

Situation im Speziellen auseinanderzusetzen und relevante Unterstützungsangebote in 

Anspruch zu nehmen, um bewusste und informierte finanzielle Entscheidungen treffen 

zu können. Der Bereich finanzieller Entscheidungen ist dabei weit gefasst und beinhaltet 

z. B. auch die Berufswahl oder das Ausmaß der Erwerbstätigkeit. Zum anderen soll die 

Wirksamkeit bestehender Finanzbildungsangebote verbessert werden. Durch einen di-

rekten Bezug zu ihrer Lebensrealität sowie effektiv vermittelten Informationen sollen 

Teilnehmer:innen von Angeboten insbesondere darin unterstützt werden, erworbene 

Kenntnisse und Fähigkeiten auch nachhaltig und langfristig in Entscheidungen und Ver-

halten zu übersetzen. 

Die verhaltensökonomische Forschung analysiert menschliches Verhalten und Erleben 

aus interdisziplinärer Perspektive mit dem Ziel, Maßnahmen zur Verhaltensänderung zu 

entwickeln. Auf Basis von Erkenntnissen der Psychologie und anderer Sozial- und Ver-

haltenswissenschaften wird davon ausgegangen, dass Menschen nur begrenzt rational 

handeln. Entscheidungen und Verhaltensweisen weichen aufgrund von kognitiven Ver-

zerrungen, Motivations- und Zeitmangel, Emotionen, sozialen Einflüssen und situativen 

Gegebenheiten systematisch von den Annahmen der klassischen ökonomischen Theorie 

der Rationalität ab. Die detaillierte Analyse von Verhaltensdeterminanten erlaubt es, 

passgenaue Maßnahmen zu entwickeln und deren Wirksamkeit in Experimenten zu eva-

luieren. Dieser zentral an der menschlichen Lebensrealität orientierte Forschungsansatz 

gliedert sich in vier Schritte. Im ersten Schritt wird das gewünschte Verhalten definiert 

und die Zielgruppe identifiziert. Im zweiten Schritt wird, theoriegeleitet und mit Hilfe von 

empirischen Methoden, analysiert, warum das Zielverhalten nicht gezeigt wird und wel-

che Motivatoren und Barrieren dabei eine Rolle spielen könnten. Im dritten Schritt wer-

den, möglichst passgenau zur Analysephase, Maßnahmen entwickelt, um das 

Zielverhalten durch die Nutzung von Motivatoren bzw. die Überwindung von Barrieren 

zu fördern. Im vierten Schritt werden die Maßnahmen empirisch auf ihre Wirksamkeit 

hin getestet und evaluiert. Dabei wird klassischerweise auf Feldexperimente zurückge-

griffen, um Ursache-Wirkungs-Schlüsse ziehen zu können. Anschließend werden die in 

der Evaluation erfolgreichen Maßnahmen in breitem Maße ausgerollt, wobei sich fort-

laufende Evaluations- und Anpassungsphasen anschließen. Abbildung 1 stellt den Ablauf 

der Entwicklung und Evaluation von verhaltensökonomischen Maßnahmen schematisch 

dar. 
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Abbildung 1: Der verhaltensökonomische Ansatz in vier Schritten 

 

Der vorliegenden Studienbericht beginnt in Kapitel 2 mit einer Definition von Finanzbil-

dung, der konzeptuellen Abgrenzung zugehöriger Begriffe, der Darstellung entsprechen-

der Maße und Indikatoren, einem Überblick über empirische Befunde zur Finanzbildung 

von Frauen und zum Zusammenhang zwischen Finanzbildung und finanziellem Wohler-

gehen, sowie einer Darstellung der strukturellen Rahmenbedingungen in Österreich. In 

diesem Kapitel wird deutlich, dass individuelles Wissen und Verhalten, wie es durch ver-

haltenswissenschaftliche Maßnahmen angeregt werden kann, wichtig, aber keinesfalls 

allein ausschlaggebend für das finanzielle Wohlergehen von Frauen ist. 

In Kapitel 3 findet sich eine umfassende Darstellung der verhaltenswissenschaftlichen 

Erkenntnisse über Motivatoren und Barrieren, die einerseits die Annahme von Finanz-

bildungsangeboten und andererseits die Wirksamkeit von Finanzbildungsmaßnahmen 

beeinflussen. Der Fokus liegt dabei auf Fähigkeiten, (situativen) Gelegenheiten und Mo-

tivationen, die für Finanzbildung von Frauen in Österreich eine wesentliche Rolle spielen. 

In Kapitel 4 wird der aktuelle Status von Finanzbildungsmaßnahmen für Frauen in Öster-

reich, unter anderem auf Basis von drei Expert:innen-Interviews, analysiert und hinsicht-

lich jener Dimensionen bzw. Lücken ausgelotet, in denen insbesondere die 

verhaltenswissenschaftliche Analyse einen Beitrag leisten kann. 

Schließlich wird in Kapitel 5 auf Grundlage der verhaltenswissenschaftlichen Literatur 

und eines Expert:innen-Workshops eine Liste von insgesamt 67 Vorschlägen für Finanz-

bildungsmaßnahmen für Frauen vorgestellt. Außerdem werden drei dieser Maßnahmen-

vorschläge (Maßnahme A: Verlinkungen und Weiterleitungen innerhalb des 

FinanzOnline-Portals auf Pensionskonto, Pensionskontorechner sowie Finanzbildungs-

portal; Maßnahme B: Schulabgänger:innen durch geeignetes Material auf Finanzbil-

dungsthemen aufmerksam machen; Maßnahme C: werdende Mütter und ihre 

Partner:innen mit zielgruppenspezifischem Informationsmaterial und einer Informati-

onsseite im Eltern-Kind-Pass erreichen) exemplarisch ausgearbeitet.  

Der Studienbericht endet mit einer Zusammenfassung und Conclusio in Kapitel 6, in der 

Ideen für eine mögliche Evaluation sowie Limitationen der vorgestellten Maßnahmen 

diskutiert werden. Da die einzelnen Kapitel umfangreich, gleichzeitig aber thematisch 
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relativ stark abgegrenzt sind, können sie zu einem großen Teil auch unabhängig vonei-

nander gelesen werden. 

Die vorliegende Studie befasst sich mit Finanzbildung für Frauen ab etwa 18 Jahren. Zwar 

belegen zahlreiche Untersuchungen, dass Finanzbildungsmaßnahmen besonders effek-

tiv sind, wenn sie früh im Lebenszyklus ansetzen. Allerdings existieren in Österreich be-

reits etliche spezifische Initiativen bzw. Institutionen, die sich in erster Linie mit 

Finanzbildung für Kinder und Jugendliche (z. B. durch die Entwicklung und Anpassung 

von schulischen Lehrplänen) befassen. Der Fokus der vorliegenden Studie liegt hingegen 

auf den Bedürfnissen und Handlungsspielräumen von erwachsenen Frauen, sei es, weil 

sie in der Schulzeit noch nicht ausreichend von Finanzbildungsmaßnahmen profitiert ha-

ben, oder weil im Erwachsenenleben neue Finanzthemen aufkommen. 

2 Zur Bedeutung von Finanzbildung für fi-
nanzielles Wohlergehen von Frauen in Ös-
terreich 

Im vorliegenden Kapitel werden die Begriffe Finanzbildung und finanzielles Wohlerge-

hen definiert, Maße zur deren Messung vorgestellt und die empirischen Befunde zu Fi-

nanzbildung und finanziellem Wohlergehen von Frauen zusammengefasst. Zudem 

werden die gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und rechtlichen Rahmenbedingungen 

vorgestellt, innerhalb derer individuelle Finanzbildung das finanzielle Wohlergehen von 

Frauen in Österreich beeinflussen kann. 

2.1 Zum Begriff der Finanzbildung  

Finanzbildung ist ein komplexer Begriff, der in der wissenschaftlichen und politikrelevan-

ten Literatur ausführlich diskutiert und auf unterschiedliche Weise definiert wird (siehe 

z. B. Goyal & Kumar, 2021, für einen Überblick). In der vorliegenden Studie übernehmen 

wir für den Begriff der Finanzbildung3 die Definition der nationalen Finanzbildungsstra-

tegie für Österreich (siehe Infobox 2.1).  

__________________________________________________ 

3 Gemeint ist Finanzbildung im Sinne von engl. „financial literacy“, dt. auch „Finanzkompetenz“.  
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Infobox 2.1: Definition von Finanzbildung 

„Eine Kombination aus finanziellem Bewusstsein, Wissen, Fähigkeiten, Einstellun-

gen und Verhaltensweisen, die notwendig sind, um fundierte finanzielle Entschei-

dungen zu treffen und letztendlich individuelles finanzielles Wohlergehen zu 

erreichen und zur nachhaltigen Entwicklung von Wirtschaft und Gesellschaft bei-

zutragen.“ (BMF, 2021, S. 17) 

Die Definition wurde im Wesentlichen vom „International Network on Financial Educa-

tion“ (INFE-Netzwerk) der Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Ent-

wicklung (OECD) entwickelt (siehe Atkinson & Messy, 2012, bzw. OECD/INFE, 2012b)4 

und wird in sehr ähnlicher Form auch von anderen internationalen Institutionen wie der 

Europäischen Kommission oder den G20 verwendet (siehe z. B. European Union/OECD, 

2022, bzw. OECD, 2017). 

Dieser bewusst breit angelegte Begriff der Finanzbildung geht also über das reine Wissen 

und Verstehen von Finanzkonzepten hinaus und bezieht Fähigkeiten, Einstellungen so-

wie Verhaltensweisen mit ein. Darüber hinaus wird finanzielles Wohlergehen5 explizit 

als übergeordnetes Ziel der Finanzbildung genannt. Finanzbildung soll dementsprechend 

zu einem höheren finanziellen Wohlergehen beitragen, indem sie Menschen ermöglicht, 

auf Grundlage von Wissen, Einstellungen und Verhaltensweisen informierte und über-

legte finanzielle Entscheidungen zu treffen (siehe z. B. OECD, 20056). 

Die nationale Finanzbildungsstrategie für Österreich erweitert die OECD-Definition, in-

dem sie den Beitrag der Finanzbildung zur nachhaltigen Entwicklung von Wirtschaft und 

Gesellschaft als zweites, übergeordnetes Ziel hinzufügt. Darüber hinaus werden fol-

gende drei Aspekte als übergreifende politische Prioritäten der Strategie deklariert: die 

Gleichstellung der Geschlechter, Chancen und Risiken der Digitalisierung sowie Nachhal-

tigkeit in Bezug auf die Bereiche Umwelt, Soziales und Governance (BMF, 2021). 

__________________________________________________ 

4 Die OECD/INFE-Definition im englischen Original lautet folgendermaßen: “Financial literacy is a combination of aware-

ness, knowledge, skill, attitude and behaviour necessary to make sound financial decisions and ultimately achieve indi-

vidual financial wellbeing.” (Atkinson & Messy, 2012, S. 14).  
5 Gemeint ist finanzielles Wohlergehen im Sinne von engl. „financial wellbeing“, dt. auch „finanzielles Wohlbefinden“. 
6 In diesem Zusammenhang definiert die OECD den entsprechenden Begriff der Finanzbildung (im Sinne von engl. „fi-

nancial education“, dt. auch „finanzielle Bildung“) folgendermaßen: „Finanzielle Bildung kann als Prozess definiert wer-

den, durch den Finanzkonsument:innen bzw. -investor:innen ihr Verständnis von Finanzprodukten, -konzepten 

und -risiken verbessern, durch Informationen, Anweisungen sowie objektive Beratung die Fähigkeiten und das Selbst-

vertrauen entwickeln, sich finanzieller Risiken und Möglichkeiten bewusster zu werden, fundierte Entscheidungen zu 

treffen, zu wissen, wo sie Hilfe bekommen können, und andere wirksame Handlungen zu setzen, um ihr finanzielles 

Wohlergehen zu verbessern“ (OECD, 2005, eigene Übersetzung). 
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Im vorliegenden Bericht konzentrieren wir uns auf den Beitrag von Finanzbildung zu fi-

nanziellem Wohlergehen und der Gleichstellung der Geschlechter, bzw. auf die Rolle von 

Finanzbildung für das finanzielle Wohlergehen von Frauen. Aspekte der Digitalisierung 

und der Nachhaltigkeit werden im Rahmen der Analysen und Maßnahmenentwicklung 

implizit mitberücksichtigt. 

2.2 Maße und Indikatoren für Finanzbildung 

Wie der Begriff der Finanzbildung selbst, so wird auch die Messung des entsprechenden 

finanziellen Bildungsstands von Personen in der wissenschaftlichen Literatur bis heute 

ausführlich diskutiert (siehe z. B. Huston, 2010, Silgoner et al., 2015, Aprea & Wuttke, 

2016, Goyal & Kumar, 2021, oder Ouachani et al., 2021). Annamaria Lusardi und Olivia 

S. Mitchell schafften mit der Entwicklung von drei Standardfragen zum Thema Finanz-

wissen („The Big Three“) eine wichtige Grundlage für Erhebungen zur Finanzbildung in 

zahlreichen Ländern (siehe z. B. Lusardi & Mitchell, 2008). Dieser kurze Fragenkatalog zu 

den Bereichen Zinsrechnung, Inflation und Risikostreuung wurden in darauffolgenden 

Forschungsarbeiten sukzessive erweitert, um zusätzliche und komplexere Themenberei-

che wie Einstellungen und Verhaltensweisen miteinzubeziehen. 

Parallel zur Entwicklung seiner Definition von Finanzbildung begann das INFE-Netzwerk 

der OECD in den 2010er Jahren mit der Ausarbeitung eines umfassenden und internati-

onal anwendbaren Rahmens für die Erhebung des Finanzbildungsstands von Erwachse-

nen. Der resultierende Fragebogen wurde schließlich unter dem Namen „OECD/INFE 

Toolkit for Measuring Financial Literacy and Financial Inclusion“ veröffentlicht.7 Dieser 

diente als Basis für dezentrale Erhebungen nach einheitlichem Muster in OECD-Mit-

gliedsländern und anderen Staaten,8 an denen sich Österreich mit dem „Austrian Finan-

cial Literacy Survey“ (ASFL) 2014 und 2019 beteiligte. 

Entsprechend der breit angelegten Definition von Finanzbildung enthält das Erhebungs-

instrument der OECD neben Wissensfragen auch Fragen zu verschiedenen Verhaltens-

aspekten und zur Einstellung von Personen zu Geld und Finanzen. Aus den 

entsprechenden Fragen kann für jeden der drei Bereiche – Wissen, Einstellungen und 

Verhalten – ein eigener Index erstellt werden: 

__________________________________________________ 

7 Siehe OECD (2013a) für die erste Version des Fragebogens, und OECD (2015b), OECD (2018) bzw. OECD (2022) für 

überarbeitete und ergänzte Versionen. 
8 Siehe Atkinson & Messy (2012) für Ergebnisse der Pilotstudie 2010/2011, OECD (2016) für jene der ersten regulären 

Erhebungswelle 2014/2015, und OECD (2020a) für jene der zweiten regulären Erhebungswelle 2019/2020. 
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Der Finanzwissensindex9 basiert auf sieben Wissensfragen zu grundlegenden Themen 

wie z. B. Inflation, Zinsrechnung oder Risikostreuung. Der Finanzeinstellungsindex10 be-

ruht auf drei Aussagen zur Bedeutung längerfristiger Planung. Der Finanzverhaltensin-

dex11 schließlich gründet auf zehn Fragen zu Themenbereichen wie z. B. Budgetierung 

und Finanzüberblick, Spar- und Planungsverhalten sowie Produktvergleich und Informa-

tionseinholung vor Finanzentscheidungen. Aus diesen drei Indizes zu Finanzwissen, Fi-

nanzverhalten und Finanzeinstellungen kann dann ein insgesamter 

Finanzbildungsindex12 erstellt werden, der den Finanzbildungsstand einer Person um-

fassender abbilden soll (für Details siehe Infobox 2.2). 

Infobox 2.2: Finanzbildungsindizes der OECD 

Finanzwissensindex 

• Setzt sich aus den Antworten auf sieben Wissensfragen zu den folgenden The-

men zusammen: (i) Zeitwert des Geldes, (ii) Kreditzinsen, (iii) Zinsen plus 

Grundkapital, (iv) Zinseszinsen, (v) Risiko und Ertrag, (vi) Inflation sowie (vii) 

Risikostreuung. 

• Ergibt sich aus der Anzahl der korrekt beantworteten Fragen und kann somit 

einen Wert von 0 bis 7 annehmen. 

Finanzeinstellungsindex 

• Setzt sich aus der Stärke der Zustimmung der Befragten mit den folgenden 

Aussagen zusammen: (i) „Ich gebe lieber Geld aus, als es für später zu sparen“, 

(ii) „Geld ist zum Ausgeben da“ und (iii) „Ich lebe eher für den Augenblick und 

denke nicht an morgen“. 

• Antwortskala von 1 („stimme vollkommen zu“) bis 5 („stimme überhaupt nicht 

zu“). 

• Ergibt sich aus dem arithmetischen Mittel der Zustimmung zu den drei Aussa-

gen und kann somit einen Wert von 1 bis 5 annehmen. 

Finanzverhaltensindex 

• Setzt sich aus den Antworten auf zehn Fragen zu den folgenden Themen zu-

sammen: Budgetierung, aktives Sparen, Vermeiden von Krediten für laufende 

__________________________________________________ 

9 Finanzwissensindex: engl. „financial knowledge score“. 
10 Finanzeinstellungsindex: engl. „financial attitudes score“.  
11 Finanzverhaltensindex: engl. „financial behavior score“. 
12 Finanzbildungsindex: engl. „overall financial literacy score“. 
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Ausgaben, Produktauswahl, Finanzüberblick, Zielorientierung, überlegte Ein-

käufe sowie pünktliche Rechnungsbegleichung (siehe OECD, 2018, Anhang A, 

für Details) 

• Der Finanzverhaltensindex kann einen Wert von 0 bis 9 annehmen. 

Finanzbildungsindex gesamt 

• Ergibt sich aus der Summe der drei vorhergehenden Indizes und kann somit 

einen Wert von 1 bis 21 annehmen. 

Quellen: Fessler, Jelovsek & Silgoner (2020); OECD (2018). 

2.3 Zum Stand der Finanzbildung von Frauen in Öster-

reich  

Empirische Befunde zum Finanzbildungsstand der österreichischen Bevölkerung beru-

hen meist auf Daten des ASFL, insbesondere auf der ersten Erhebungswelle aus dem Jahr 

2014.13 Cupák et al. (2018) geben einen Überblick über die Ergebnisse zur Finanzbildung 

in Österreich aus dem ASFL 2014, Fessler, Jelovsek & Silgoner (2020) fassen die aktuel-

leren Ergebnisse aus dem ASFL 2019 zusammen.  

Tabelle 1 zeigt die entsprechenden Unterschiede zwischen Frauen und Männern in den 

Durchschnittswerten der verschiedenen Finanzbildungsindizes.14 Frauen schneiden 

demnach im Vergleich zu Männern im Finanzwissen zwar schlechter ab, weisen jedoch 

höhere Werte auf als Männer, wenn es um Finanzverhalten und Finanzeinstellungen 

geht. Insgesamt ergibt sich daher ein nahezu gleicher Gesamtindex für beide Geschlech-

ter. 

Der geringere durchschnittliche Finanzwissensindex von Frauen im Vergleich zu Män-

nern in Österreich entspricht größtenteils internationalen Befunden zu Geschlechterun-

terschieden im Bereich der Finanzbildung (siehe z. B. Lusardi & Mitchell, 2014, OECD, 

2016, oder OECD, 2020a). Während der höhere durchschnittliche Finanzeinstellungsin-

dex von Frauen im ASFL 2014 mit Beobachtungen für zahlreiche andere Länder aus der-

selben OECD/INFE-Erhebungswelle übereinstimmt, findet sich ein ähnlicher 

Geschlechterunterschied im Finanzverhaltensindex nur in wenigen anderen Ländern 

(siehe z. B. OECD, 2016, oder Greimel-Fuhrmann & Silgoner, 2017). 

__________________________________________________ 

13 Der ASFL enthält zusätzlich zu den Fragen des OECD/INFE-Toolkits einige ergänzende Fragen. 
14 Die Indizes entsprechen jeweils der Berechnungsmethode der OECD, schließen also die Zusatzfragen des ASFL aus. 
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Tabelle 1: OECD-Finanzbildungsindizes nach Geschlecht (Durchschnittswerte), 

ASFL 2014 und 2019 

 ASFL 2014 ASFL 2019 

 Frauen Männer Frauen Männer 

Finanzwissen 4,7 5,1 5,1 5,6 

Finanzverhalten15 6,1 5,8 5,9 5,8 

Finanzeinstellungen 3,8 3,5 3,2 3,1 

Finanzbildung insgesamt 14,5 14,4 14,1 14,5 

Quellen: Cupák et al. (2018); Fessler, Jelovsek & Silgoner (2020) 

Greimel-Fuhrmann & Silgoner (2017) untersuchen anhand der Daten des ASFL 2014 

mögliche Ursachen für das unterschiedliche Abschneiden von Frauen und Männern be-

züglich des Finanzwissens. Sie zeigen, dass der Geschlechterunterschied zwar geringer 

wird, wenn für verschiedene soziodemografische Merkmale kontrolliert wird, jedoch sig-

nifikant bleibt. Allerdings beantworten Frauen im ASFL sämtliche der Wissensfragen 

häufiger mit der Option „Ich weiß nicht“ als Männer – ein Ergebnis, das ebenfalls mit 

empirischen Befunden aus zahlreichen anderen Ländern übereinstimmt (siehe z. B. 

Lusardi & Mitchell, 2014, oder Bucher-Koenen et al., 2017). Dies wiederum könnte auf 

eine höhere Risikoaversion oder ein geringeres Selbstvertrauen von Frauen bezüglich 

Finanzthemen hindeuten, die zu Geschlechterunterschieden im Antwortverhalten füh-

ren (siehe z. B. Bucher-Koenen et al., 2021, oder Aristei & Gallo, 2022). Schließlich zeigen 

Greimel-Fuhrmann & Silgoner (2017), dass keine signifikanten Wissensunterschiede zwi-

schen Frauen und Männern mehr beobachtbar sind, wenn die Stichprobe auf geschie-

dene und verwitwete Personen bzw. auf Einpersonenhaushalte beschränkt wird.16 Die 

Autor:innen interpretieren dies als Hinweis darauf, dass Finanzentscheidungen in hete-

rosexuellen Partnerschaften vor allem bei den Männern liegen, Frauen sich jedoch das 

nötige Wissen aneignen, wenn sie alleine für ihre Finanzen zuständig sind. Weitere 

Gründe und Erklärungsansätze werden in Kapitel 3 diskutiert. 

__________________________________________________ 

15 Laut Fessler, Jelovsek & Silgoner (2020) ist ein direkter Vergleich der Finanzverhaltensindexwerte aufgrund methodi-

scher Änderungen bei der Berechnung zwischen den beiden Erhebungswellen nicht möglich. 
16 Für die USA, die Niederlande oder Deutschland hingegen finden z. B. Bucher-Koenen et al. (2017), dass auch bei ver-

witweten Personen bzw. Einpersonenhaushalten signifikante Geschlechterunterschiede im Finanzwissen bestehen blei-

ben.  
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2.4 Finanzielles Wohlergehen als Ziel der Finanzbildung 

Wie bereits erwähnt, wird in vielen Zusammenhängen, insbesondere in Strategie- und 

Richtliniendokumenten nationaler und internationaler Institutionen, finanzielles Wohl-

ergehen ausdrücklich als übergeordnetes Ziel der Finanzbildung genannt. So besteht 

z. B. laut Einleitung zur nationalen Finanzbildungsstrategie für Österreich „die ultimative 

Zielsetzung […] darin, das finanzielle Wohlergehen der in Österreich lebenden Menschen 

langfristig zu steigern“ (BMF, 2021, S. 7). 

Nun ist finanzielles Wohlergehen17 ein mindestens ebenso komplexer Begriff wie Fi-

nanzbildung, und wird daher in der wissenschaftlichen und politikrelevanten Literatur 

ebenfalls ausführlich diskutiert und auf unterschiedliche Weise definiert und gemessen 

(siehe z. B. Brüggen et al., 2017; Bashir & Qureshi, 2023). 

In einer Kurzformulierung fasst das Consumer Financial Protection Bureau (CFPB) in den 

USA die Bedeutung finanziellen Wohlergehens dadurch zusammen, dass „eine Person 

sowohl in der Gegenwart als auch in der Zukunft finanzielle Sicherheit und finanzielle 

Entscheidungsfreiheit hat“ (CFPB, 2015, S. 7, eigene Übersetzung). Dem CFPB zufolge 

beinhaltet finanzielles Wohlergehen folgende Komponenten: Kontrolle über die eigenen 

Finanzen zu haben, einen finanziellen Schock verkraften zu können, finanzielle Ziele zu 

haben und diese auch erreichen zu können, sowie Entscheidungen treffen zu können, 

die es einem ermöglichen, das Leben zu genießen (CFPB, 2015). 

Aufbauend auf der Arbeit des CFPB entwickelte die OECD einen konzeptuellen Rahmen 

zur Messung des finanziellen Wohlergehens, der ermöglichen soll, den Begriff internati-

onal auf konsistente Weise zu diskutieren und gleichzeitig die Flexibilität auf nationaler 

Ebene zu wahren (OECD, 2019). Dieser berücksichtigt sowohl objektive Faktoren, die zur 

finanziellen Widerstandsfähigkeit beitragen (verfügbares Einkommen, Privatvermögen 

und finanzielle Kontrolle), als auch subjektive Komponenten finanziellen Wohlergehens 

(Bewertung der alltäglichen Finanzsituation und längerfristiger Finanzpläne). Darüber 

hinaus umfasst der OECD-Rahmen auch eine Reihe von Faktoren, die mit finanziellem 

Wohlergehen zusammenhängen oder dieses fördern, wie z. B. Kenntnisse und Fähigkei-

ten, körperliche und geistige Gesundheit, Unterstützung durch das soziale Umfeld oder 

wirtschaftliche Stabilität und Wachstum (siehe OECD, 2019, und Kapitel 3). 

Im Zusammenhang mit Finanzbildung und finanziellem Wohlergehen tauchen häufig 

zwei weitere Begriffe auf, die in der Literatur ebenfalls breit diskutiert und auf unter-

schiedliche Weisen definiert und gemessen werden. 

__________________________________________________ 

17 Gemeint ist finanzielles Wohlergehen im Sinne von engl. „financial wellbeing“, dt. auch „finanzielles Wohlbefinden“. 
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Der Erste ist der Begriff der finanziellen Widerstandsfähigkeit18, der vielfach als Voraus-

setzung für finanzielles Wohlergehen oder auch als Bestandteil desselben gesehen wird. 

Im Bericht der OECD über die Ergebnisse der Befragung zur Finanzbildung von Erwach-

senen aus dem Jahr 2020 (OECD, 2020a) wird individuelle finanzielle Widerstandsfähig-

keit einer Person durch folgende Elemente charakterisiert: die Verfügbarkeit eines 

finanziellen Polsters, die Häufigkeit von finanziellen Engpässen bzw. finanziellen Sorgen, 

sowie Verhaltensmerkmale wie langfristiges Planen und Sparen, die Kontrolle über Geld 

behalten, vorsichtig mit Ausgaben umgehen und Finanzbetrug vermeiden. 

Der zweite Begriff ist jener der finanziellen Vulnerabilität oder Fragilität19, der das Risiko 

einer Person umfasst, in finanzielle Schwierigkeiten bzw. Notlagen20 zu geraten. In die-

sem Sinn stellt das Konzept der finanziellen Vulnerabilität die Kehrseite des Begriffs der 

finanziellen Widerstandsfähigkeit dar. Ausgehend von verschiedenen Verwendungen 

des Begriffs in der Literatur entwickeln z. B. O’Connor et al. (2019) einen umfassenden 

konzeptuellen Rahmen für finanzielle Vulnerabilität, der sowohl objektive als auch sub-

jektive Komponenten beinhaltet. Objektive finanzielle Vulnerabilität bezieht sich dabei 

auf die tatsächlichen finanziellen Ressourcen, die einer Person zur Verfügung stehen, 

und die sich anhand von Indikatoren wie Einkommen, Ersparnissen oder dem Zugang zu 

Krediten bestimmen lassen. Subjektive finanzielle Vulnerabilität hingegen bezieht sich 

auf persönliche Wahrnehmungen bzw. Einstellungen gegenüber der eigenen finanziellen 

Situation und dem Bewusstsein über die eigenen finanziellen Ressourcen. 

2.5 Empirische Befunde zum Zusammenhang zwischen 

Finanzbildung und finanziellem Wohlergehen  

Im Rahmen internationaler Gremien, wie z. B. dem INFE-Netzwerk der OECD, haben sich 

politische Entscheidungsträger:innen in einer zunehmenden Zahl von Ländern weltweit 

zum Ziel gesetzt, den Stand der Finanzbildung in der Bevölkerung zu steigern. Viele da-

von haben in diesem Zusammenhang nationale Finanzbildungsprogramme bzw. -strate-

gien entwickelt oder planen, dies in naher Zukunft zu tun (siehe z. B. Atkinson & Messy, 

2013, oder OECD, 2015a). Durch gezielte Maßnahmen und Initiativen sollen Menschen 

zum Erwerb von Finanzbildung bewogen bzw. im Prozess des Bildungserwerbs unter-

stützt werden. Solchen Finanzbildungsprogrammen liegt, vereinfacht ausgedrückt, die 

Annahme zugrunde, dass ein höherer individueller Finanzbildungsstand zu höherer fi-

nanzieller Widerstandsfähigkeit bzw. geringerer finanzieller Vulnerabilität, und, in der 

Folge, zu höherem finanziellen Wohlergehen einer Person führt. Insbesondere soll ein 

__________________________________________________ 

18 Gemeint ist finanzielle Widerstandsfähigkeit im Sinne von engl. „financial resilience“, dt. auch „finanzielle Belastbar-

keit“.  
19 Finanzielle Vulnerabilität/Fragilität: engl. „financial vulnerability/fragility“. 
20 Finanzielle Schwierigkeiten/Notlagen: engl. „financial difficulties/distress/hardship“. 
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höherer Wissensstand zu „besseren“ Einstellungen bzw. Verhaltensweisen von Perso-

nen in finanziellen Angelegenheiten führen, wobei die Definition von „guten“ bzw. „bes-

seren“ Einstellungen und Verhaltensweisen natürlich immer normativen Charakter hat 

(siehe z. B. Fessler, Silgoner & Weber, 2020). 

In der Literatur werden „gute Finanzeinstellungen“ meist durch positive Einstellungen 

zum Sparen und zu langfristigerer Planung charakterisiert (siehe z. B. OECD, 2020a, bzw. 

Infobox 2.2). Auch „gutes Finanzverhalten“ wird meist mit Sparen und langfristiger Pla-

nung assoziiert und durch Dimensionen wie überlegte Käufe zu tätigen und den Über-

blick über Einnahmen und Ausgaben zu behalten ergänzt (siehe z. B. OECD, 2020a, bzw. 

Infobox 2.2). 

Mittlerweile gibt es zahlreiche empirische Studien, die den Zusammenhang zwischen Fi-

nanzwissen und „guten“ Finanzeinstellungen bzw. -verhaltensweisen untersuchen. So 

zeigen z. B. Fessler, Silgoner & Weber (2020) auf Basis des ASFL 2014 anhand der drei 

Teilindizes des OECD-Finanzbildungsindex, dass Finanzwissen, -einstellungen und -ver-

halten einer Person positiv miteinander korreliert sind. Ihre ökonometrischen Schätzun-

gen ergeben einen signifikant positiven, kausalen Effekt von Finanzwissen auf 

Finanzverhalten. In einer abschließenden Mediationsanalyse zeigen sie, dass sich Finanz-

wissen sowohl direkt als auch indirekt über Finanzeinstellungen auf Finanzverhalten aus-

wirkt. Statistische und ökonometrische Analysen für zahlreiche andere Länder finden 

ebenfalls eine positive Korrelation zwischen Finanzwissen und „guten“ finanziellen Ver-

haltensweisen (siehe z. B. Atkinson & Messy, 2012, Lusardi & Mitchell, 2014, Lusardi, 

2019) sowie einen signifikant positiven kausalen Effekt von Finanzwissen auf Finanzver-

halten (siehe z. B. Lusardi & Mitchell, 2014, Fernandes et al., 2014). 

Auch zum Zusammenhang zwischen Finanzbildung, finanzieller Vulnerabilität bzw. Wi-

derstandsfähigkeit und finanziellem Wohlergehen gibt es eine Reihe von empirischen 

Untersuchungen. So zeigen z. B. Anderloni et al. (2012) für Italien, Hasler et al. (2018) für 

die USA und Wiersma et al. (2020) für die Niederlande jeweils auf Basis von Regressions-

analysen einen signifikant negativen Zusammenhang zwischen dem Finanzbildungssta-

tus des Haushaltsvorstands und der finanziellen Vulnerabilität (bzw. Fragilität) eines 

Haushalts auf. Greimel-Fuhrmann & Silgoner (2017) verwenden aus den Daten des ASLF 

2014 die Antwort auf die Frage „Wenn Sie Ihre Haupteinnahmequelle verlieren würden, 

wie lange könnten Sie Ihre Lebenshaltungskosten noch decken, ohne sich Geld zu leihen 

oder umzuziehen?“ als Indikator für finanzielles Wohlergehen. Sehr ähnliche Fragen lie-

gen auch den Maßen für finanzielle Vulnerabilität (bzw. Fragilität) in den zuvor genann-

ten Studien zugrunde. In ihren Regressionsanalysen zeigen die Autor:innen für 

Österreich einen signifikant positiven Zusammenhang von Finanzwissen und Finanzver-

halten mit finanziellem Wohlergehen. 
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2.6 Gesellschaftliche, wirtschaftliche und rechtliche Rah-

menbedingungen für finanzielles Wohlergehen von 

Frauen in Österreich 

Das individuelle finanzielle Wohlergehen von Menschen wird von zahlreichen Faktoren 

beeinflusst bzw. bestimmt. Insbesondere spielen gesellschaftliche, wirtschaftliche und 

rechtliche Rahmenbedingungen eine bedeutende Rolle. Individuelle Finanzbildung, und 

damit auch Finanzbildungsangebote bzw. -maßnahmen, können innerhalb dieser Rah-

menbedingungen nur als ergänzende, aber wichtige Unterstützung zum Wohlergehen 

von Personen beitragen. So weist z. B. auch die OECD in Empfehlungen zur Gestaltung 

von Finanzbildungsprogrammen explizit darauf hin, dass die Förderung der Finanzbil-

dung nicht an die Stelle der für den Verbraucherschutz unerlässlichen Finanzregulierung 

treten, sondern diese ergänzen soll (siehe z. B. OECD, 2005). 

In diesem Kapitel geben wir einen Überblick über gesellschaftliche und wirtschaftliche 

Rahmenbedingungen in Österreich, die insbesondere für das finanzielle Wohlergehen 

von Frauen von Bedeutung sind. Hintergrundinformationen und rechtliche Rahmenbe-

dingungen zu einzelnen Themenbereichen finden sich in Anhang 8.1.  

Für Österreich lassen sich, wie für die meisten Länder, in zahlreichen wirtschaftlichen 

und finanziellen Dimensionen Geschlechterunterschiede festmachen.21 Aktuelle Daten 

dazu werden regelmäßig auf der Webseite der Statistik Austria unter der Rubrik „Gen-

der-Statistiken“ veröffentlicht.22 Ursachen für die ungleiche wirtschaftliche Situation fin-

den sich insbesondere auf der sozio-kulturellen Ebene und betreffen gesellschaftliche 

Strukturen wie den Arbeitsmarkt, den Ruhestand, die Vermögensverteilung und die Ver-

teilung von Care- und Pflegearbeit. Dabei spielen Wechselwirkungen zwischen Ge-

schlecht und anderen gesellschaftlichen Kategorien (z. B. sozioökonomische Herkunft, 

Migrationshintergrund, Alter) eine besondere Rolle (siehe Kapitel 2.6.5 zu Intersektiona-

liät). 

2.6.1 Geschlechterverhältnisse als Strukturkategorie 

Hanappi-Egger & Hofmann (2005) beschreiben Geschlechterverhältnisse als „gesell-

schaftliche Strukturkategorie […] bzw. hierarchisierende Institution“, die viel mehr be-

deutet als Gender Pay Gap, Mehrfachbelastung und Pensionslücke. Die 

geschlechtsspezifisch zugeordnete „sphärische Trennung der Produktions- und Repro-

duktionsbereiche in Volkswirtschaft, Betriebswirtschaft und privaten Bereich (Haus-

haltsökonomie)“ erschwert weiters den „Zugang zu prestige- und 
__________________________________________________ 

21 Siehe z. B. WEF (2023) für einen aktuellen, weltweiten Überblick über Geschlechterunterschiede in Bezug auf wirt-

schaftliche Chancen und Teilhabe. 
22 Siehe https://www.statistik.at/statistiken/bevoelkerung-und-soziales/gender-statistiken.  

https://www.statistik.at/statistiken/bevoelkerung-und-soziales/gender-statistiken
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einkommensträchtigen, mit hohem Gestaltungs- und Machtpotenzial ausgestatteten 

Positionen in Wissenschaft, Politik und Ökonomie für Frauen“ und schränkt die „Auto-

nomie hinsichtlich der Gestaltung von Berufswegen und privatem Lebensstil wesentlich 

ein“ (Hanappi-Egger & Hofmann, 2005, S. 7). Die Ausgestaltung der öffentlichen Insti-

tutionen in Österreich – auch diese sind nicht geschlechtsneutral aufgesetzt – trägt zu 

diesem Sachverhalt bei, was ungleiche Ergebnisse im Bildungs- oder Gesundheitssektor 

sowie in der politischen Beteiligung belegen. In Österreich ist keine „ökonomische 

Gleichstellung über den gleichen Zugang zu Ressourcen, gleiche soziale/kulturelle Aner-

kennung bis hin zu einer gleichen Teilhabe an Macht- und Entscheidungsprozessen“ 

(Mairhuber & Mayrhuber, 2020, S. 19) gegeben, was der „Global Gender Gap Report 

2023“ des World Economic Forum (WEF) mittels der vier Kategorien, 1. Wirtschaftliche 

Teilhabe und Chancen, 2. Bildungsniveau, 3. Gesundheit und Überleben, und 4. Politi-

sche Ermächtigung belegt: Österreich findet sich hier nur auf Platz 22 von 36 europäi-

schen Ländern (WEF, 2023, eigene Übersetzung).23 

2.6.2 Geschlechterverhältnisse und Arbeitsmarkt 

Auf dem Arbeitsmarkt manifestiert sich die strukturell angelegte Geschlechterhierarchie 

„in unterschiedlichen gesellschaftlichen Phänomenen, wie […] der ‚gläsernen Decke‘, in 

der ‚Feminisierung von Berufen‘ oder in der Zunahme prekärer Beschäftigungsverhält-

nisse in der Frauenerwerbstätigkeit. Dabei führt insbesondere die gesellschaftliche Fest-

legung von Frauen auf die Mutter- und Betreuerinnenrolle zu einem Ungleichgewicht in 

der gesellschaftlichen Teilhabe von Frauen.“ (Hanappi-Egger & Hofmann, 2005, S. 7).24 

Als Folge dessen haben Frauen in Österreich im Durchschnitt ein deutlich geringeres Er-

werbseinkommen als Männer (Statistik Austria, 2023b und 2023f). Im Jahr 2021 lag das 

durchschnittliche Bruttojahreseinkommen der unselbstständig erwerbstätigen Frauen 

um 35,5 Prozent unter jenem der Männer. Aufgrund der progressiven Besteuerung fällt 

die Differenz beim durchschnittlichen Nettojahreseinkommen geringer aus und lag 2021 

bei 28,8 Prozent. Ein Teil dieser Einkommensdifferenz erklärt sich durch Unterschiede 

im Beschäftigungsausmaß (Teilzeitarbeit bzw. unterjährige Beschäftigung). Beschränkt 

man den Vergleich jedoch auf ganzjährig Vollzeitbeschäftigte, lag das durchschnittliche 

Bruttojahreseinkommen von Frauen 2021 immer noch um 12,5 Prozent unter jenem von 

Männern. 

__________________________________________________ 

23 Die vier Kategorien im englischen Original lauten folgendermaßen: „1. Economic Participation and Opportunity, 2. 

Educational Attainment, 3. Health and Survival, und 4. Political Empowerment“ (WEF, 2023). 
24 Der Begriff der „gläsernen Decke“ wird z. B. auf dem Gender-Portal der Universität Paderborn folgendermaßen er-

klärt: „Als Gläserne Decke (engl. glass ceiling) wird eine nicht sichtbare Barriere bezeichnet, mit der Frauen aufgrund 

von strukturellen und ideologischen Ursachen im Karriereverlauf trotz hoher Qualifikation häufig dann konfrontiert 

sind, wenn sie in das obere Management aufsteigen wollen, während männlichen Kollegen mit vergleichbarer Qualifika-

tion dieser Aufstieg in der Regel ,gelingt‘.“ (Universität Paderborn, n. d.). 
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Laut Geisberger & Glaser (2021) lässt sich etwa ein Drittel dieser Lohndifferenz in Öster-

reich auf geschlechtsspezifische Unterschiede in der Beschäftigungsstruktur zurückfüh-

ren.25 Insbesondere arbeiten Frauen häufiger in Branchen und Berufen mit geringeren 

Verdienstmöglichkeiten (z. B. schlechter bezahlten Dienstleistungsberufen), sind häufi-

ger in Teilzeit (die im Durchschnitt auch pro Stunde geringer entlohnt wird) und durch-

schnittlich kürzer im Unternehmen beschäftigt. Ginge es nach formaler Ausbildung, 

müssten Frauen im Durchschnitt jedoch eigentlich einen höheren Stundenlohn erhalten 

als Männer. 

Insbesondere in Kombination mit weniger Erwerbsjahren von Frauen (durchschnittlich 

zwölf Jahre weniger als Männer, siehe Mairhuber & Mayrhuber, 2020) ergeben die nied-

rigeren Erwerbseinkommen auch im Ruhestand bedeutend geringere Einkommen für 

Frauen (siehe Statistik Austria, 2023d). Institutionell ungünstig für Frauen ist hier, dass 

sich das österreichische Sozialsystem und der überwiegende Teil der Sozialleistungen 

nicht z. B. von erbrachten Pflege- und Betreuungsleistungen, sondern vom Erwerbsein-

kommen ableitet. „Die Einkommensposition bestimmt damit sowohl kurz- als auch lang-

fristig die ökonomischen Möglichkeiten der Menschen in Österreich. […] Diese 

Möglichkeiten unterscheiden sich strukturell zwischen unterschiedlichen Erwerbsfor-

men, Berufen, Qualifikationen, Altersgruppen und vor allem auch zwischen Frauen und 

Männern. […] Genderdifferenzen des Arbeitsmarktes setzen sich im Alterssicherungssys-

tem fort“ (Mairhuber & Mayrhuber, 2020, S. 17). 

Österreich hat im EU-Vergleich zwar eine hohe Frauenerwerbsquote, aber Frauen arbei-

ten im internationalen Vergleich besonders häufig in Teilzeit, (siehe Statistik Austria, 

2023c, bzw. Statistik Austria, 2023e), denn Geschlechterunterschiede stehen in der ge-

nerellen Erwerbsbeteiligung in Österreich in engem Zusammenhang mit familiären Be-

treuungspflichten (siehe Statistik Austria, 2023c, bzw. Statistik Austria, 2023e). Mit 

68,1 Prozent lag die Erwerbstätigenquote der 15- bis 64-jährigen Frauen 2021 über dem 

EU-Durchschnitt von 63,4 Prozent und um 8,6 Prozentpunkte unter jener der Männer 

von 76,7 Prozent. Die Divergenz der geschlechtsspezifischen Erwerbstätigenquote war 

bei den 25- bis 49-Jährigen mit Kindern unter 15 Jahren um ein Vielfaches stärker aus-

geprägt. Der Anteil der Frauen in dieser Gruppe, die einer Erwerbstätigkeit (ausgenom-

men Elternkarenz) nachgingen, lag mit 67,8 Prozent um 24 Prozentpunkte unter jenem 

der Männer von 91,8 Prozent. Im Gegensatz dazu lag die Erwerbstätigenquote der 

Frauen ohne Kinder in derselben Altersgruppe mit 83,7 Prozent sogar um einen Prozent-

punkt über jener der Männer von 82,7 Prozent.  

__________________________________________________ 

25 Die Analyse von Geisberger & Glaser (2021) beruht auf Daten der Verdienststrukturerhebung 2018. Diese bietet zu-

verlässige und vergleichbare Informationen über die Höhe und Struktur der Verdienste der unselbstständig Beschäftig-

ten in der Privatwirtschaft und wird im Abstand von vier Jahren in allen EU-Mitgliedstaaten durchgeführt. Für die Jahre 

zwischen den Erhebungen werden nationale Schätzungen herangezogen (Geisberger & Glaser, 2021, S. 435). 
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Die Teilzeitquote der Frauen lag 2021 mit 49,6 Prozent deutlich über dem EU-Durch-

schnitt von 29,5 Prozent und weit über jener der Männer von 11,6 Prozent. Das Thema 

der Vereinbarkeit von Beruf und Familie spielte hier für Frauen eine besonders starke 

Rolle. Betreuungspflichten für Kinder oder pflegebedürftige Erwachsene stellten für 

38,4 Prozent der teilzeitbeschäftigten Frauen den ausschlaggebenden Grund für Teilzeit-

beschäftigung dar, während dies nur bei 6,8 Prozent der Männer der Fall war. Bei den 

25- bis 49-jährigen Frauen mit Kindern unter 15 Jahren lag die Teilzeitquote bei 72,8 Pro-

zent, während sie in derselben Altersgruppe der Männer mit Kindern unter 15 Jahren 

nur 6,8 Prozent betrug. Ein ähnliches Bild ergibt sich bezüglich der Aufteilung der Er-

werbsarbeit zwischen Müttern und Vätern in Österreich (siehe Statistik Austria, 2023e). 

Bei 4,0 Prozent der unterschiedlich-geschlechtlichen Elternpaare mit Kindern unter 

15 Jahren im selben Haushalt ging 2021 ausschließlich die Frau einer Erwerbstätigkeit 

(ausgenommen Elternkarenz) nach, bei 19,5 Prozent der Paare ausschließlich der Mann. 

Bei 1,4 Prozent der Paare arbeitete die Frau in Vollzeit und der Mann in Teilzeit, bei 

43,5 Prozent der Mann in Vollzeit und die Frau in Teilzeit. Bei insgesamt 22,5 Prozent der 

Elternpaare war die Erwerbstätigkeit ähnlich oder gleich aufgeteilt: Bei 14,7 Prozent wa-

ren beide Eltern in Vollzeit, bei 3,1 Prozent beide in Teilzeit, und bei 4,7 Prozent beide 

nicht erwerbstätig. Bei 9,1 Prozent der Paare war eine Person, und hier meistens die 

Frau, in Elternkarenz. 

2.6.3 Ruhestand 

Nicht nur die Erwerbseinkommen sind in Österreich sehr ungleich verteilt, Österreich 

weist auch eine überdurchschnittlich hohe geschlechtsspezifische Pensionslücke (Gen-

der Pension Gap) auf. Die durchschnittliche Alterspension von Frauen in der gesetzlichen 

Pensionsversicherung lag 2021 bei 1.264 Euro brutto pro Monat, jene von Männern bei 

2.164 Euro.26 Der Gender Pension Gap in der gesetzlichen Eigenpension im Alter lag so-

mit bei 41,6 Prozent.27 In der Berechnung des Gender Pension Gap werden nur Personen 

berücksichtigt, die eine Pension beziehen. 2017 bezogen 18,4 Prozent der Frauen über 

65 (im Vergleich zu einem Prozent der Männer) keine Eigenpension, 11,4 Prozent oder 

106.100 Frauen (im Vergleich zu 0,6 Prozent der Männer) erhielten weder eine Pension 

noch andere Leistungen (wie Pflegegeld etc.; Mairhuber & Mayrhuber, 2020). 

Gemeinhin wird oft angenommen, dass sich Ungleichheit und Benachteiligung in den 

letzten Jahrzehnten verringert haben, doch auch relativ neu geschaffene institutionelle 

__________________________________________________ 

26 Die Zahlen beziehen sich auf Bruttopensionsbezüge (Auszahlung 14-mal pro Jahr) aus der gesetzlichen Pensionsversi-

cherung, inklusive Zulagen, Zuschüsse (ohne Pflegegeld), Invaliditäts-, Berufs- bzw. Erwerbsunfähigkeitspensionen, ex-

klusive Hinterbliebenenpensionen und zwischenstaatlichen Teilleistungen, ab dem 60. Lebensjahr bei Frauen bzw. dem 

65. Lebensjahr bei Männern. 
27 Diese Berechnung der Pensionslücke deckt sich nicht mit international verwendeten Definitionen bzw. Berechnungs-

arten des Gender Pension Gap. Die Pensionslücke in Österreich betrug im Jahr 2021 z. B. Laut Eurostat-Berechnung 

35,8 Prozent (Eurostat, n. d.). 
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Regelungen sind der Gleichstellung der Geschlechter nicht immer zuträglich. So werden 

z. B. durch „das Äquivalenzprinzip, dem im Pensionskonto-Recht (ab 2005) etablierten 

engeren Zusammenhang zwischen Dauer der Erwerbstätigkeit, geleisteter Pensionsver-

sicherungsbeiträge und individueller Monatspension […] die genderspezifischen Un-

gleichheiten des Arbeitsmarktes in das Alterssicherungssystem transferiert und teilweise 

verstärkt“ (Mairhuber & Mayrhuber, 2020, S. 17). 

Mairhuber und Mayrhuber (2020) beschreiben die Instrumente im österreichischen Pen-

sionsrecht, die zur Dämpfung und Kompensation vorhandener Erwerbslücken, die auch 

als Teilversicherungszeiten bezeichnet werden, gedacht sind. Neben der unmittelbaren 

Erwerbstätigkeit werden die folgenden Zeiten als pensionsrelevante Versicherungszei-

ten gewertet: Bezugszeiten von Geldleistungen aus der Arbeitslosenversicherung (Ar-

beitslosengeld, Sonder- und Notstandshilfe, Sonderunterstützung, Weiterbildungs- oder 

Übergangsgeld), Wochengeldbezug, zwei Jahre Kindererziehungszeiten nach der Geburt 

eines Kindes sowie Präsenz- und Zivildienst. „Der Gender Gap der neu zuerkannten Al-

terspensionen […] 2015 sank durch die[se] pensionserhöhende Wirkung der Teilversi-

cherungszeiten von 39 Prozent auf 33 Prozent“ (Mairhuber & Mayrhuber, 2020, S. 40–

41). 

Das freiwillige Pensionssplitting bedeutet, dass „der erwerbstätige Elternteil dem kin-

derbetreuenden Elternteil bis zu 50 Prozent seiner Teilgutschrift für die ersten sieben 

Lebensjahre des zu betreuenden Kindes (insgesamt maximal 14 Jahre) übertragen las-

sen“ kann, was im Prinzip „einen innerfamiliären Lastenausgleich“ bedeutet. Das Instru-

ment wird derzeit jedoch „kaum genutzt und hat daher in der Praxis keinen relevanten 

dämpfenden Einfluss auf den Pensionsgap zwischen Frauen und Männern“ (Mairhuber 

& Mayrhuber, 2020, S. 41). Frauen investieren außerdem weniger häufig in eine zusätz-

liche Altersvorsorge als Männer (acht Prozent gegenüber 12 Prozent bei betriebli-

chen/arbeitsplatzbezogenen Vorsorgeplänen und 14 Prozent gegenüber 16 Prozent bei 

privaten Altersvorsorgeplänen und Lebensversicherungen). Die geschlechtsspezifische 

Diskrepanz bei den Einzahlungen in alle Altersvorsorgemodelle ist ebenfalls hoch und 

liegt bei 54,1 Prozent (BMF, 2021, S. 45). 

2.6.4 Armutsgefährdung und Vermögenslage 

Im Jahr 2021 waren 26 Prozent der alleinlebenden Pensionistinnen in Österreich von Ar-

mut gefährdet, während es bei alleinlebenden Pensionisten 15 Prozent waren28. Außer-

dem konnten 2018 nur 49,3 Prozent der Frauen direkt von der Erwerbstätigkeit in die 

__________________________________________________ 

28 Die Armutsgefährdungsschwelle eines Einpersonenhaushalts in Österreich lag 2022 bei einem monatlichen Einkom-

men von 1.392 Euro. Damit liegt die durchschnittliche Pensionshöhe von Frauen mit 1.285 Euro unter der Armutsge-

fährdungsschwelle und nur knapp über der „Mindestpension“ (Ausgleichszulage), die bei Alleinstehenden 1.110 Euro 

beträgt. 
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Alterspension übertreten.29 Die Gründe für die Unmöglichkeit in den Pensionseintritt 

sind meist Krankheit, Pflegeverpflichtungen und/oder Arbeitslosigkeit: „Obwohl Doppel- 

und Dreifachbelastung als Ursache für reduzierte Arbeitsfähigkeit im Alter und auch als 

Vereinbarkeitsproblem im Alter sehr häufig von Frauen angeführt wird, ist die Umver-

teilung der unbezahlten Arbeit zwischen Frauen und Männern kein Thema“ (Mairhuber, 

2021, S. 14). 

Im Zusammenhang mit den angeführten, geschlechtsspezifischen Unterschieden in Ein-

kommen, Erwerbsverläufen und Betreuungstätigkeiten sind Haushalte mit einer weibli-

chen Hauptverdienerin (jene mit alleinlebenden Pensionistinnen, aber auch 

insbesondere jene mit Alleinerzieherinnen) in Österreich besonders stark armutsge-

fährdet oder von Armut betroffen (siehe Statistik Austria, 2023a).30 2021 war die Ar-

mutsgefährdungsquote von Haushalten mit einer Frau als Hauptverdienerin mit 

23 Prozent etwa zweimal so hoch wie jene von Haushalten mit einem männlichen Haupt-

verdiener von elf Prozent. Ein-Eltern-Haushalte, von denen alleinerziehende Frauen mit 

Kindern 80 Prozent ausmachen, hatten mit 32 Prozent die höchste Armutsgefährdungs-

quote unter allen Haushaltstypen (nur knapp gefolgt von Mehrpersonenhaushalten mit 

mindestens drei Kindern mit einem Armutsrisiko von 29 Prozent). 

Die ungleiche Belastung durch bezahlte und unbezahlte Arbeitsstunden31 setzt sich auch 

in unterschiedlichen Vermögenslagen fort: Frauen besitzen in Österreich im Durch-

schnitt um 23 Prozent weniger Nettovermögen als Männer (Groiß, Schneebaum & 

Schuster, 2017). 2022 lag die Verschuldung in Österreich durchschnittlich bei 61.430 

Euro; Männer hatten im Schnitt 68.021 Euro Schulden, Frauen 51.196 Euro (ASB Schuld-

nerberatungen, 2023). 

2.6.5 Intersektionalität 

Neben den Ungleichheiten auf Basis von Geschlecht sind auch „Wechselwirkungen zwi-

schen weiteren ungleichheitsgenerierenden Kategorien […] wie Klasse und Rasse […] Se-

xualität, Alter, (Dis)Ability, Religion oder Nationalität“ (Degele & Winker, 2007, S. 1) bei 

der Betrachtung nach Geschlecht mitzudenken, um zu verstehen „welche Bedeutung 

verschiedene Differenzkategorien bei Phänomenen und Prozessen unterschiedlichster 

Art haben.“ (Degele & Winker, 2007, S. 1). 

__________________________________________________ 

29 Es finden sich hier große Unterschiede zwischen den Branchen: im öffentlichen Dienst: 70,4 Prozent; im Handel, Kfz: 

49,1 Prozent, bei sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen: 27,7 Prozent; in Beherbergung, Gastronomie: 25,1 Pro-

zent.  
30 Infotext und Tabellen (Statistik Austria, 2023a) beruhen auf Daten des EU-SILC 2022, die Berechnung der Armutsge-

fährdung bezieht sich darin auf das Einkommensreferenzjahr 2021. 

31 Derzeit wird die vierte Zeitverwendungserhebung in Österreich durchgeführt. Die Ergebnisse der Erhebung lagen bei 

Abschluss dieses Berichts noch nicht vor. 
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Bildung ist ein Haupttreiber der späteren finanziellen Situation von Frauen (und Män-

nern). Die institutionelle Ausgestaltung des Bildungssystems beispielsweise verhindert 

in Österreich die soziale Mobilität besonders stark: Haben Eltern maximal einen Pflicht-

schulabschluss, gelingt es nur rund sieben Prozent ihrer Kinder, einen akademischen Ab-

schluss zu erreichen. Jedoch erreichen 57 Prozent der Kinder, deren Eltern einen 

Universitätsabschluss haben, in Österreich ebenfalls einen Hochschulabschluss (Statistik 

Austria, 2021). Auch für Mädchen und Burschen, deren Eltern im Ausland geboren sind, 

ist der Bildungsaufstieg schwieriger als für jene mit inländischen Eltern. Von jenen 25- 

bis 44-Jährigen, deren beide Eltern im Ausland geboren sind und nur einen Pflichtschul-

abschluss haben, haben hierzulande 50 Prozent eine Lehre oder berufsbildende mittlere 

Schule nicht abgeschlossen (OECD-Schnitt: 37 Prozent) und bleiben wie ihre Eltern auf 

dem Pflichtschulabschlussniveau. Im Gegensatz dazu brechen nur 16 Prozent der jungen 

Erwachsenen mit österreichischen Eltern mit Pflichtschulabschluss eine Lehre oder be-

rufsbildende mittlere oder höhere Schule (BMHS) frühzeitig ab (OECD-Schnitt: 27 Pro-

zent). Von der Bevölkerung im Erwerbsalter (25 bis 64 Jahre) mit Migrationshintergrund 

in Österreich besaßen im Jahr 2022 durchschnittlich 25,3 Prozent einen Hochschulab-

schluss als höchste abgeschlossene Ausbildung. Bei der Bevölkerung ohne Migrations-

hintergrund lag die Akademikerquote mit 20,2 Prozent niedriger. Allerdings ist bei 

Migrant:innen auch der Anteil derjenigen mit lediglich einem Pflichtschulabschluss deut-

lich erhöht: 23,6 Prozent im Vergleich zu nur 9,2 Prozent bei den Nicht-Migrant:innen 

(Mohr, 2023). 

Die Schüsselfrage zur Beendigung der Benachteiligung durch segregierte Arbeitssphären 

ist die gerechte Verteilung von Care-Arbeit, wie Kindererziehung und Kinderbetreuung, 

Krankenpflege, Altenpflege, Hausarbeit und vieles mehr, die auch mit dem Bildungs-

stand und der beruflichen Ausbildung zusammenhängt. Ist für viele Menschen eine nicht 

geschlechts-stereotype Lebensgestaltung vielfach undenkbar, oder nicht „intelligibel“, 

wie es die Geschlechterforscherin Judith Butler beschreibt, die Geschlecht damit als 

keine „natürliche Gegebenheit“ interpretiert, sondern als Effekt von ständig wiederhol-

ten gesellschaftlichen Codes, die den Schein von Natürlichkeit produzieren (Butler, 

1991), wird in ökonomischen Haushaltsmodellen die geschlechtsbasierte Arbeitsauftei-

lung hauptsächlich als Effizienzproblem oder Anordnung von Präferenzen beschrieben 

(wie auch von der jüngsten Ökonomie-Nobelpreisträgerin Claudia Goldin). Diese Care-

Arbeit kann formell als oftmals typischer Frauenberuf (z. B. im Kindergarten oder in Pfle-

geheimen) oder informell (z. B. durch Angehörige im Privathaushalt) geleistet werden, 

sie kann bezahlt oder unbezahlt erfolgen. Unabhängig von der Form der Bereitstellung 

wird Care-Arbeit überwiegend von Frauen verrichtet, es ergibt sich eine „Mehrfachbe-

lastung“ aus Erwerbstätigkeit und meist zeitaufwändiger unbezahlter Care-Arbeit (Cha-

rusheela, 2003). 
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Neben dem Geschlecht und dem Bildungsstand sind im Feld der Care-Arbeit auch andere 

Benachteiligungskategorien wie Migrationshintergrund oder die sozio-ökonomische 

Herkunft der Eltern für die Aufnahme von Pflegetätigkeiten ausschlaggebend (Erevelles, 

2011). Der Zukauf von Care-Arbeit kann dann erfolgen, wenn der potenzielle Erwerb der 

Care-Arbeit verrichtenden Person auf dem Arbeitsmarkt höher ist als die Bezahlung ei-

nes Platzes in einer Betreuungseinrichtung, einer Haushaltshilfe oder einer Pflegekraft. 

Entscheiden sich Frauen für Beruf und Karriere, wird die liegen gebliebene Haus- und 

Pflegearbeit in vermögenderen Familien oft von Frauen mit Migrationshintergrund über-

nommen, häufig in prekären Arbeitsverhältnissen. Eine ethnisierte Arbeitsteilung ersetzt 

die gegenderte Familienarbeit (Kreimer, 2015). Sowohl die Bedeutung der intersektional 

organisierten Bereitstellung von Pflege und die Konsequenzen von Globalen Pflegeket-

ten und die Care-Lücken in den Herkunftsländern der Pflegekräfte, als auch der tatsäch-

liche, nicht monetär erfasste Wert der Care-Arbeit (er liegt laut OECD-Schätzung 2021 in 

Österreich bei 25 bis 40 Prozent des BIPs je nach Berechnungsart) sind weniger beachtet 

in der Forschung – sie bleiben auch von Claudia Goldin in ihrer Arbeit ausgeblendet.32 

Von wem die Pflege übernommen wird, ist von doppelter Bedeutung: es ist nicht nur 

eine Frage der verfügbaren (Familien-)Finanzen, sondern auch eine Frage der berufli-

chen Freiheit der für diese Tätigkeiten verantwortlichen Frauen, eigenes Einkommen zu 

generieren. In Österreich erfolgt die Pflege von erwachsenen betreuungsbedürftigen 

Personen hauptsächlich durch Pflegekräfte, die in den östlichen Randgebieten der EU, 

insbesondere der Ostslowakei, in Polen oder Bulgarien wohnen und in österreichische 

Haushalte vierzehntägig einpendeln (Bauer, 2010). 90 Prozent der Pflegefachkräfte und 

60 Prozent der pflegenden Angehörigen sind laut OECD Frauen (OECD, 2020b). 

2016 wurden laut Hilfswerk in Österreich 84 Prozent der Pflegebedürftigen zuhause ver-

sorgt; 45 Prozent durch Angehörige und 32 Prozent durch mobile Dienste, fünf Prozent 

durch 24-Stunden-Betreuung (Anselm & Wallner, 2018). Der rechtliche Hintergrund für 

24-Stunden-Betreuung wurde in Österreich erst 2006 durch eine Novelle des Ausländer-

beschäftigungsgesetzes (BGBl. II Nr. 405/2006) geschaffen; die Novellierung zum Bun-

despflegegeldgesetz mit einer staatlichen Förderung der 24-Stunden-Betreuung 

verringerte die Kosten für die Betroffenen. Eine Studie des Hilfswerks von 2018 erhebt 

25.300 Personen österreichweit, die 24-Stunden-Betreuung in Anspruch nehmen; bei 

der Wirtschaftskammer waren 2018 rund 62.000 Personenbetreuer:innen registriert, 

die von rund 600 Agenturen landesweit vermittelt werden (Hilfswerk Österreich, 2018). 

Die Verdiensthöhe der Pfleger:innen ist sehr gering und liegt bei rund 650 bis 700 Euro 

in der Woche für 24/7-Dienstbetrieb (eigene Berechnung), oftmals lohnt sich die Schicht-

arbeit in Österreich nur aufgrund der zusätzlich ausbezahlten Leistungen, wie dem 

__________________________________________________ 

32 Siehe https://www.hindustantimes.com/india-news/an-acknowledgement-of-women-s-work-in-economics-hits-mis-

ses-and-a-long-road-ahead-101696875659892.html. 

https://www.hindustantimes.com/india-news/an-acknowledgement-of-women-s-work-in-economics-hits-misses-and-a-long-road-ahead-101696875659892.html
https://www.hindustantimes.com/india-news/an-acknowledgement-of-women-s-work-in-economics-hits-misses-and-a-long-road-ahead-101696875659892.html
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Kindergeld – wenn es auf dem Niveau Österreichs liegt, was nicht nur als ethisches Prob-

lem gesehen werden sollte, wenn es um die finanzielle Ermächtigung aller Frauen in Ös-

terreich geht. Die Pflege durch Fachkräfte ist aufgrund der Prekarität der Tätigkeit von 

akutem Personalmangel geprägt, der den Druck auf Angehörige, insbesondere Frauen, 

erhöht. Die OECD schätzt, dass das Pflegepersonal in Österreich bis 2040 um etwa 

70 Prozent aufgestockt werden muss, um das gegenwärtige Pflegeverhältnis zwischen 

Personal und Kund:innen aufrechterhalten zu können (OECD, 2020b). Ohne die erfor-

derlichen Pflegekräfte wird es den österreichischen Frauen nicht möglich sein, sich (wei-

terhin) für Erwerbsarbeit „freizuspielen“ und finanziell eigenständig zu bleiben bzw. zu 

werden. 

2.7 Zentrale Themen und Entscheidungen und der Le-

bensphasenansatz 

Wie zuvor ausgeführt, kann Finanzbildung das Wohlergehen von Frauen in Österreich 

innerhalb der gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und gesetzlichen Rahmenbedingungen 

nur ergänzend, aber als wichtiges Element, unterstützen. Viele wesentliche Faktoren für 

das finanzielle Wohlergehen können nur durch politische Maßnahmen und Veränderun-

gen bzw. gesetzliche Änderungen verbessert werden. In diesem Zusammenhang kann es 

als zentrale Dimension von Finanzbildungsmaßnahmen und -initiativen betrachtet wer-

den, innerhalb der gegebenen Rahmenbedingungen aufzuzeigen, in welchen Bereichen 

und zu welchen Zeitpunkten im Leben individuelle Handlungsspielräume für Frauen zur 

Verbesserung ihres finanziellen Wohlergehens bestehen. 

Es stellt sich also die Frage, welche kritischen Zeitpunkte bzw. Situationen in weiblichen 

Biografien häufig auftreten, in denen mit Finanzbildungsmaßnahmen angesetzt werden 

kann, um finanzielles Wohlergehen von Frauen zu stärken bzw. das Risiko finanzieller 

Notsituationen zu verringern. Die nationale Finanzbildungsstrategie für Österreich for-

muliert dahingehend einen „Lebensphasenansatz“ und identifiziert „acht Lebensphasen 

[…], in denen die österreichische Bevölkerung […] mit spezifischen Finanzbildungsange-

boten unterstützt werden soll. Kriterien für die Auswahl der Lebensphasen waren ihre 

prägende Bedeutung für den weiteren Lebensverlauf und wichtige finanzielle Entschei-

dungen, mit denen sie in der Regel verbunden sind.“ (BMF, 2021, S. 42). Im „Guidance 

Dokument“, das sich auf Frauen als Zielgruppe von Finanzbildungsmaßnahmen kon-

zentriert, wird eine Version präsentiert, die auf die Lebensrealität von Frauen zuge-

schnitten ist und sich aus vier kondensierten Lebensphasen zusammensetzt (BMF, 

2023d). Diese vier Lebensphasen mit jeweils zentralen finanziellen Themen und Ent-

scheidungen sind die folgenden: 



IHS – Kira Abstiens, Susanne Forstner, Katharina Gangl, Sabine Neuhofer, Karin Schönpflug, Florian Spitzer I 

Finanzbildung für Frauen – Verhaltensökonomische Analyse und Maßnahmenentwicklung 

31 

1. Schule und Ausbildung: erster Umgang mit Geld (Taschengeld, erstes eigenes Ein-

kommen), Konsumentscheidungen, Ausbildungs- und Berufswahl, eventuell erster 

eigener Haushalt; 

2. Arbeitsleben: Berufswahl, Karriereplanung, Ausmaß der Erwerbstätigkeit bzw.  

Erwerbslosigkeit, Gehaltsverhandlungen, Selbstständigkeit bzw. Unternehmer:in-

nentum, Karenz, Geldanlage, Vorsorge; 

3. Familienleben und Partnerschaft: Partnerschaft bzw. Heirat, Ausmaß und Auftei-

lung der Erwerbstätigkeit, Dauer und Aufteilung der Karenz, Pensionssplitting, Fami-

lienplanung, große finanzielle Entscheidungen/Investitionen (eventuell gemeinsam 

mit Partner:innen), Trennung bzw. Scheidung, Geldanlage, Vorsorge; 

4. Ruhestand: Auskommen mit veränderten Einkommens- und Ausgabenbedingun-

gen, finanzielle Entscheidungen in Folge von Lebensereignissen (Krankheitsfall, To-

desfall von Partner:innen etc.), Pflegebedürftigkeit (von Partner:innen), Weitergabe 

von Vermögen (Erbschaft); 

Innerhalb dieser Lebensphasen lassen sich dann für die einzelnen Themen und Entschei-

dungen entsprechende kritische Momente (engl. „critical moments“), Eintrittspunkte 

(engl. „entry points“) bzw. Lernmomente (engl. „teachable moments“) identifizieren, an 

denen spezifische Finanzbildungsangebote sinnvoll und effektiv ansetzen können. 

Da der Schwerpunkt der Maßnahmenentwicklung in Kapitel 5 auf Finanzbildungsange-

boten für erwachsene Frauen liegt, konzentrieren sich die folgenden Darstellungen vor 

allem auf die Lebensphasen „Arbeitsleben“, „Familienleben und Partnerschaft“ und „Ru-

hestand“. 

3 Motivatoren und Barrieren für Finanzbil-
dung 

Um gezielte und effektive Maßnahmen zur Förderung bestimmter Verhaltensweisen 

bzw. -änderungen von Personen zu entwickeln, ist es nützlich, die Motivatoren ihres ak-

tuellen Verhaltens und die Barrieren für das gefragte Verhalten zu analysieren. Diese 

Analyse wird im verhaltenswissenschaftlichen Ansatz häufig nach dem COM-B-Modell 

von Michie, van Stralen & West (2011) durchgeführt (siehe Infobox 3.1). Das COM-B-

Modell betrachtet menschliches Verhalten als die Interaktion von Fähigkeiten, Gelegen-

heiten und Motivation und nimmt an, dass das Verhalten selbst auf diese drei Faktoren 

rückwirkt. Auch wenn Fähigkeiten, (situative) Gelegenheiten und Motivation konzeptio-

nell nicht scharf voneinander trennbar sind, ist das Modell nützlich, um mögliche 
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Motivatoren und Barrieren für ein bestimmtes Verhalten, die bei der Entwicklung effek-

tiver Maßnahmen berücksichtig werden müssen, systematisch zu identifizieren.  

In den folgenden Abschnitten beschreiben wir eine Auswahl von Motivatoren und Barri-

eren, die zum einen die individuelle Auseinandersetzung mit Finanzthemen bzw. den 

Zugang zu Finanzbildungsangeboten und zum anderen die Wirksamkeit von Finanzbil-

dungsmaßnahmen beeinflussen. Unsere Unterscheidung der verschiedenen Motiva-

toren und Barrieren in Fähigkeiten, (situative) Gelegenheiten und Motivationen stützt 

sich auf das COM-B-Modell. Auswahl und Ausführlichkeit der Darstellung einzelner The-

menbereiche orientieren sich daran, welche Faktoren hinsichtlich der Finanzbildung von 

Frauen in Österreich eine wesentliche Rolle spielen.  

Infobox 3.1: Das COM-B-Modell 

Das COM-B-Modell des Verhaltens nach Michie, van Stralen & West (2011) geht 

davon aus, dass die bestimmenden Faktoren für menschliches Verhalten („beha-

vior“) in drei Bereiche fallen, nämlich Fähigkeiten („capabilities“), Gelegenheiten 

(„opportunities“) und Motivation („motivation“).  

• Fähigkeiten umfassen individuelle physische und psychische Kompetenzen 

und Fertigkeiten sowie spezialisiertes Wissen.  

• Gelegenheiten beschreiben situative Gegebenheiten sowohl physischer als 

auch sozialer Natur, die ein bestimmtes Verhalten ermöglichen oder verhin-

dern, jedoch außerhalb des individuellen Einflussbereichs liegen.  

• Motivation bezeichnet all jene kognitiven Prozesse, die Verhalten anstoßen 

und energetisieren. Diese beinhalten habituelle und automatische Prozesse, 

Emotionen sowie analytische, bewusste Entscheidungsprozesse.  

• Aus dem Zusammenspiel von Fähigkeiten, Gelegenheiten und Motivation ent-

steht Verhalten, das selbst wiederum auf jeden der Faktoren rückwirken 

kann. Innerhalb der verhaltensbestimmenden Faktoren können Fähigkeiten 

und Gelegenheiten die Motivation beeinflussen (siehe Abbildung 2). 
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Abbildung 2: Das COM-B-Modell (aus Michie, van Stralen & West, 2011) 

 

Maßnahmen können auf die Veränderung eines oder mehrerer der verhaltensbe-

stimmenden Faktoren abzielen, um eine Verhaltensänderung herbeizuführen. Für 

die Entwicklung effektiver Maßnahmen ist es zentral, zunächst das Verhaltensziel 

klar zu definieren, und dann zu analysieren, welche Komponenten des Verhaltens-

systems verändert werden können bzw. müssen, um dieses zu erreichen. Dabei 

muss berücksichtigt werden, dass Wechselwirkungen innerhalb des Systems zu 

Veränderungen an anderer Stelle führen können, die die Effekte der Maßnahme 

auf das Verhalten abschwächen oder verstärken. 

3.1 Fähigkeiten 

Um Finanzbildungs- und Informationsangebote wahrnehmen zu können, benötigen 

Menschen einige grundlegende Fähigkeiten und Kenntnisse, wie z. B. sprachliche Fertig-

keiten, mathematisches Basiswissen oder kognitive Kapazitäten der Wahrnehmung und 

Informationsverarbeitung. Im Folgenden werden diese Aspekte kurz vorgestellt. 

3.1.1 Sprache 

Lese- und Schreibvermögen sowie die Fähigkeit, die dominierende Sprache eines Landes 

zu sprechen, haben grundsätzlich große Auswirkungen auf die Möglichkeiten einer Per-

son, nach Information zu suchen bzw. verfügbare Information zu verstehen (Savolainen, 

2016). Mangelnde Kenntnisse in diesen Bereichen können z. B. dazu führen, dass Perso-

nen externe Warnzeichen oder Mahnungen nicht wahrnehmen oder Vertragsklauseln 

nicht verstehen. Unzureichende Kenntnisse der dominierenden Landesprache können 

auch dazu führen, dass Personen nach Informationen in ihrer Muttersprache suchen, 

diese aber nicht oder nur unvollständig vorhanden sind. Eine mangelnde Beherrschung 

der Amtssprache stellt insbesondere für Finanzbildung ein erhebliches Hindernis dar 
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(siehe z. B. Karakurum-Ozdemir et al., 2019). Um im Rahmen von Finanzbildungsmaß-

nahmen sprachliche Barrieren verschiedener Art zu verringern, ist es daher wichtig, es-

senzielle Information in einfacher Sprache anzubieten, die auf bürokratische und 

finanzielle Fachterminologie verzichtet (Atkinson & Messy, 2013). 

3.1.2 Wissen  

Alphabetisierung und Grundkenntnisse im Umgang mit Zahlen bzw. in Mathematik (engl. 

„numeracy“) bilden die Basis für höhere Finanzbildung (Atkinson & Messy, 2013). Neben 

dem Finanzwissen ist digitales Wissen (engl. „digital literacy“) sowie Wissen zur Bewer-

tung von Informationsquellen bzw. um Informations- und Beratungsstellen gerade im 

Bereich der Finanzbildung zentral. 

Finanzwissen 

Wie in Kapitel 2.3 ausgeführt, unterscheidet sich der Finanzwissensstand zwischen Män-

nern und Frauen. Es zeigt sich ein Unterschied in der Aufnahmerate von Finanzwissen 

zum Beispiel zwischen Buben und Mädchen. In einer Stichprobe von 5.329 Oberstufen-

schüler:innen in den USA, die an einem zehnstündigen Finanzplanungskurs teilnahmen, 

wurde festgestellt, dass Mädchen durch den Kurs mehr Wissen erlangten, während Bur-

schen bereits zu Beginn über mehr Wissen verfügten. Burschen hatten sowohl vor als 

auch nach dem Kurs ein höheres Selbstvertrauen in Bezug auf finanzielle Entscheidun-

gen, bei den Mädchen wurde jedoch ein höherer Wissenszuwachs während des Kurses 

beobachtet. Das unterstreicht, dass insbesondere Frauen bzw. Mädchen von der Teil-

nahme an solchen Kursen profitieren können (Danes & Haberman, 2007). 

Digitales Wissen  

Digitales Wissen und Fertigkeiten im Umgang mit Kommunikations- und Informations-

technologien (z. B. PC, Internet) sind häufig eine Voraussetzung, um auf digitale Bil-

dungsangebote zugreifen zu können und sich zu Finanzthemen weiterzubilden (Atkinson 

& Messy, 2013). Darüber hinaus benötigen Menschen z. B. Wissen zu Suchstrategien im 

Internet, um adäquate Informationsquellen finden zu können (ALA, 2000). Für den indi-

viduellen Aufbau von digitalem Wissen ist das Erlernen digitaler Kompetenzen in Ausbil-

dung bzw. Beruf zentral (Ertl et al., 2020). 
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Wissen zur Bewertung von Informationsquellen 

Da Betrug und Falschinformationen bei Finanzthemen eine große Rolle spielen, ist Wis-

sen über die Glaubwürdigkeit von Informationsquellen in diesem Bereich besonders 

wichtig. Gleichzeitig sind Menschen mit höherer Finanzbildung eher in der Lage,  

Falschinformationen und Finanzbetrug zu erkennen als Menschen mit geringer Finanz-

bildung (Chariri et al., 2018; Engels et al., 2020). Personen mit geringerem sozioökono-

mischen Status verfügen weniger häufig über ausreichende Kenntnisse, um falsche oder 

betrügerische Informationen zu erkennen (Mackert et al., 2009). Um die Vertrauenswür-

digkeit von Quellen richtig einschätzen zu können, braucht es vor allem auch Erfahrung. 

Je öfter Menschen nach Informationen suchen und bewusst verschiedene Quellen mit-

einander vergleichen, desto besser ist ihr Wissen über Erkennungskriterien verlässlicher 

bzw. irreführender Informationen (Scherer & Moors, 2019). 

Signale von vertrauenswürdigen Quellen, z. B. in Form von Siegeln, Symbolen oder Lo-

gos, können Menschen dabei helfen, glaubwürdige Informationen zu erkennen (Zhang, 

2005). Gerade für Menschen, die nicht über ausreichend spezifisches Wissen verfügen 

oder sich nicht stark für ein Produkt interessieren, werden diese Arten von Signalen 

gerne als Heuristik zur Evaluation der Qualität und Glaubwürdigkeit einer Information 

oder eines Produktes eingesetzt (Atkinson & Rosenthal, 2014; Rifon et al., 2005). Inso-

fern Frauen über weniger faktisches Finanzwissen verfügen, können diese Signale ge-

rade für Frauen besonders hilfreich sein. Es zeigt sich aber auch, dass Siegel unabhängig 

von ihrer Qualität (z. B. wissenschaftlich hinterlegt oder nicht) „funktionieren“ und zu 

mehr Kaufentscheidungen (Salehan et al., 2015), mehr Informationspreisgabe (Wang 

et al., 2004) oder höheren Geboten bei Auktionen (Sinason et al., 2009) führen. Es kann 

aber angenommen werden, dass Siegel, die auf hohen, legitimen Standards beruhen, 

transparent kommuniziert werden und tatsächlich gute Angebote anzeigen, nach und 

nach das Vertrauen von Bürger:innen aufbauen können (Gangl et al., 2020). Umgekehrt 

könnten auch Warnhinweise (beispielsweise für manche Finanzberatung auf YouTube) 

Menschen dabei unterstützen, gewissen Angeboten mit Skepsis zu begegnen. 

Wissen um Informations- und Beratungsstellen 

Das Wissen um mögliche Informations- und Beratungsstellen ist ebenfalls zentral für 

gute finanzielle Entscheidungen und die Möglichkeit, Finanzbildungsangebote über-

haupt annehmen zu können (Coulton & Frost, 1982). Dementsprechend ist es wichtig, 

dass Finanzbildungsangebote niederschwellig und sehr breit beworben werden (Lusardi, 

2019). 
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3.1.3 Kognitive Fähigkeiten 

Um wohlüberlegte finanzielle Entscheidungen treffen zu können, müssen Menschen 

komplexe Informationen suchen und verarbeiten, Pläne entwickeln, die möglicherweise 

weit in die Zukunft reichen und Risiken beurteilen. Dementsprechend beeinflussen kog-

nitive Fähigkeiten und Mechanismen das Treffen von finanziellen Entscheidungen. Hier 

muss vorweggenommen werden, dass es in den folgenden Ausführungen keineswegs 

darum geht, das Verhalten von Personen in finanziellen Notlagen zu kritisieren. Perso-

nen in finanziellen Notlagen unterliegen in ihren Entscheidungen und Verhaltensmög-

lichkeiten verschiedensten Sachzwängen, und kognitive Verzerrungen können nur einen 

Teil der Erklärung ausmachen. 

Mehrere Studien zeigen, dass Stress, Unsicherheiten, Risiken und die daraus folgenden 

Belastungen die kognitiven Fähigkeiten beeinträchtigen können (siehe z. B. de Bruijn & 

Antonides, 2022; Labie et al., 2017; Mani et al., 2013; O’Donnell et al., 2021). Dies trifft 

besonders auf Personen zu, die sich in schwierigen finanziellen Lagen befinden. Meta-

Analysen zeigen, dass unter finanzieller Unsicherheit häufig zwei Mechanismen auftre-

ten: Erstens, ein Tunnelblick und zweitens, kurzfristiges Denken. 

Tunnelblick 

Beim Tunnelblick wird die Aufmerksamkeit stark auf unmittelbare Bedürfnisse oder 

Probleme fokussiert und andere Aspekte werden außer Acht gelassen. Der Tunnelblick 

auf akute Probleme kann finanziell belastete Personen dazu verleiten, übermäßig Res-

sourcen zu leihen und sich zu verschulden, auch wenn das langfristig die finanzielle 

Knappheit noch verstärkt (siehe z. B. de Bruijn & Antonides, 2022; Shah et al., 2012). Da 

der Fokus der Aufmerksamkeit auf der momentanen Situation liegt – was in vielen Fällen 

zur Bewältigung akuter Notlagen auch notwendig ist – werden gegenwärtige finanzielle 

Probleme durch übermäßige Kreditaufnahme gelöst und die langfristigen Kosten dieser 

Entscheidung in den Überlegungen weniger gewichtet (Shah et al., 2012). 

Kurzfristiges Denken 

Mit dem Tunnelblick hängt das kurzfristige Denken zusammen. Mehrere experimentelle 

Studien zeigen, dass Personen in Situationen der Knappheit Ressourcen in der Gegen-

wart stärker gewichten als in der Zukunft, und mögliche zukünftige Erträge oder Verluste 

stärker abdiskontieren. Im Kontext ökonomischer Knappheit kann kurzfristiges Denken 

vor allem für Personen mit niedrigem sozioökonomischen Hintergrund ein erhöhtes Ri-

siko darstellen (Elbaek et al., 2021). Es kann z. B. dazu führen, dass sie sich dazu entschei-

den, ihr Einkommen unmittelbar für ein Gut zu verwenden, anstatt zu sparen, oder dass 

sie sofortige, kleinere Zahlungen größeren, zukünftigen Zahlungen vorziehen (siehe z. B. 

Griskevicius et al., 2011 und 2013; Ishii et al., 2017). Ähnliche Ergebnisse liefern 
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verschiedene Versionen des berühmten Marshmallow-Experiments: Kinder aus reiche-

ren Haushalten warten länger auf eine Marshmallow-Belohnung als Kinder aus ärmeren 

Haushalten (siehe z. B. Watts et al., 2018). In sozioökonomisch prekären Verhältnissen 

kann es aber auch rational sein, eher sofortige Belohnungen zu realisieren als auf ris-

kante Versprechen für die Zukunft zu hoffen. 

Der Fokus auf die Gegenwart ist nicht unbedingt eine Eigenschaft ärmerer Personen, 

sondern von Situationen der Knappheit abhängig – wenn zum Beispiel die Zeit bis zu 

einer späteren Zahlung nur schwer überbrückt werden kann (Cassidy, 2018). Eine Studie 

zeigt, dass beispielsweise ein Schuldenerlass diesen verzerrten Fokus auf die Gegenwart 

verringert (Ong et al., 2019). 

Auf die Gegenwart fokussiertes Denken zeigt sich auch im größeren Kontext bei der Be-

wertung von Jobs mit unterschiedlich hohen Erwerbseinkommen relativ zu den Ausbil-

dungskosten. Ein Online-Experiment aus Kanada mit 1.250 Teilnehmenden präsentierte 

hypothetische Jobmöglichkeiten auf zwei Arten (kurzfristig weniger vs. langfristig mehr 

Lohn). Die Ergebnisse zeigen, dass Menschen mit geringem eigenen Einkommen bei ho-

hen Ausbildungskosten einen Job mit kleinerem, aber früheren Einkommen gegenüber 

späterem, größeren Einkommen bevorzugen (Hopkins et al., 2023). 

Nicht nur Knappheit an materiellen Ressourcen, sondern auch an Möglichkeiten wirken 

sich auf das menschliche Handeln aus (siehe Infobox 3.2). 

Infobox 3.2: Verhaltensökonomische Experimente zum menschlichen Handeln 

in Situationen von Knappheit 

Shah et al. (2012) testeten, wie Studienteilnehmer:innen unter Knappheit in öko-

nomischen Entscheidungssituationen und Spielen handeln. In einem Experiment 

mit 68 Teilnehmenden mussten Personen ein Spiel ähnlich zu „Angry Birds“ spie-

len, in dem sie mit einer Steinschleuder schossen und Punkte für das Abschießen 

von Zielen bekamen. „Arme“ Teilnehmende waren so definiert, dass sie pro Runde 

weniger verfügbare Versuche hatten als „reiche“ Teilnehmende, die sehr viele 

Versuche hatten. Manche Teilnehmenden konnten sich weitere Versuche aus ih-

ren zukünftigen Runden borgen. „Arme“ Personen schnitten besser ab als „reiche“ 

Personen, aber nur wenn sie nicht die Möglichkeit hatten, Versuche aus zukünfti-

gen Runden zu borgen. Unter Knappheit an Versuchen strengten sich die Perso-

nen mehr an, um effektiv und effizient zu spielen. Wenn sie sich Versuche von den 

eigenen kommenden Runden leihen durften, schnitten sie schlechter ab und be-

hinderten ihren eigenen zukünftigen Erfolg. Ähnliche Ergebnisse fanden die Au-

tor:innen auch mit weiteren 280 Teilnehmenden in unterschiedlichen Versionen 
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eines Wissensspiels. Der Zwang, mit wenigen Versuchen auszukommen, scheint 

dazu zu führen, dass Personen tatsächlich mit weniger auskommen können, wenn 

sie müssen. Dieses Ergebnis beinhaltet aber keine Folgenabschätzung der Auswir-

kung von langfristiger Ressourcenknappheit auf persönliches (physisches wie psy-

chisches) Wohlbefinden. Wie oben erwähnt, kann sich Stress (als eine Folge von 

Ressourcenknappheit) negativ auf kognitive Fähigkeiten auswirken. Diese Studie 

ist eine Momentaufnahme unter kontrollierten Bedingungen, und zeigt, dass fi-

nanzielle Knappheit auch das Entscheidungsverhalten von gut situierten Men-

schen beeinflussen kann. 

Insgesamt lässt sich vermuten, dass das Erleben akuter oder dauerhafter Knappheit die 

kognitiven Kapazitäten von Menschen beeinträchtigt und dazu führt, dass sie auf die un-

mittelbare Wiedergewinnung von Ressourcen fokussieren (Elbaek et al., 2021). Relativ 

wahrgenommene Knappheit kann ebenfalls solche Auswirkungen haben, sodass der 

Tunnelblick und das kurzfristige Denken auch bei eigentlich wohlhabenden Personen 

auftreten können (O‘Donnell et al., 2021).  

Die in diesem Abschnitt referenzierte Literatur verdeutlicht, dass kognitive Fähigkeiten 

vom (Nicht-)Vorhandensein materieller und immaterieller Ressourcen abhängen. Daher 

sollte das Zukunftsdenken von Personen in Situationen der Knappheit gestärkt werden, 

um der Tendenz der Gegenwartsverzerrung entgegenzuwirken, und auch zukünftige Be-

dürfnisse zu reflektieren. Dennoch ist es wichtig, hervorzuheben, dass kognitive Fähig-

keit und Motivation zum Sparen wenig bis gar nicht helfen, wenn es Menschen aufgrund 

ihrer ökonomischen Situation kaum möglich ist, zu sparen. Zudem kann es aus der Per-

spektive ärmerer Personen durchaus rational sein, sofortige Belohnungen zu bevorzu-

gen, weil sich in ihrer Erfahrung möglicherweise Versprechen über die Zukunft häufiger 

nicht eingelöst haben. 

3.2 Gelegenheiten 

Gelegenheiten bzw. situative Rahmenbedingungen und Möglichkeiten bestimmen sehr 

stark, ob Finanzbildung bzw. überlegtes Finanzverhalten möglich sind oder nicht (Patel 

& Vlaev, 2019). Einerseits bestimmen gesamtgesellschaftliche, wirtschaftliche und ge-

setzliche Rahmenbedingungen, wie sie in Kapitel 2.6 dargestellt wurden, den Handlungs-

spielraum für finanzielle Entscheidungen. Andererseits spielen auch praktische Hürden 

oder Möglichkeiten bei der Annahme von Finanzbildungsmaßnahmen und der Umset-

zung der gelernten Inhalte im tatsächlichen Leben besonders bei Frauen eine große 

Rolle. Erfolgreiche Finanzbildungsmaßnahmen müssen diese Rahmenbedingungen und 

damit zusammenhängende Barrieren berücksichtigen. Es stellt sich also die Frage wann, 



IHS – Kira Abstiens, Susanne Forstner, Katharina Gangl, Sabine Neuhofer, Karin Schönpflug, Florian Spitzer I 

Finanzbildung für Frauen – Verhaltensökonomische Analyse und Maßnahmenentwicklung 

39 

wo und wie (auf welchem Weg oder Kanal) Möglichkeiten zur Finanzbildung stattfinden 

müssen, um die Zielgruppe zu erreichen. 

3.2.1 Zeit und Zeitpunkt 

Eine maßgebliche Ressource für die Beschäftigung mit Finanzthemen und für die Teil-

nahme an Finanzbildungsmaßnahmen ist die Zeit. Dies trifft auf alle Bevölkerungsgrup-

pen zu, ist aber besonders bei Frauen oft ein knapperes Gut, da die aktuellen 

gesellschaftlichen Rahmenbedingungen häufig zu einer Doppelbelastung aus Erwerbs- 

und Care-Arbeit führen (siehe z. B. Hsu, 2015, Fonseca et al., 2012, Bucher-Koenen et al. 

2021). Erwerbsarbeit und Betreuungsarbeit können die Zeitressourcen reduzieren, in 

der man sich über Finanzthemen informieren kann oder bei Finanzbildungsmaßnahmen 

teilnehmen kann. Finanzbildungsmaßnahmen, die speziell auf Frauen abzielen, müssen 

die Vereinbarkeit von Betreuungspflichten und Angeboten besonders berücksichtigen. 

Während man berufstätige Frauen mit Finanzbildungsmaßnahmen in und während der 

Arbeitszeit gut erreichen kann, fällt diese Möglichkeit für nicht-berufstätige Frauen weg. 

Insofern muss der Umstand, dass Frauen einen tendenziell geringeren Zugang zum Ar-

beitsmarkt haben, berücksichtigt werden (OECD, 2013b). 

Die Dimension der Zeit reicht über deren Verfügbarkeit hinaus. Die Wahl eines Zeit-

punkts für Finanzbildungsangebote ist ein relevanter Faktor für die erfolgreiche Umset-

zung von Wissen in eigene finanzielle Entscheidungen (Kaiser & Menkhoff, 2017). Das 

bedeutet, dass das erworbene (angebotene) Wissen relativ unmittelbar angewandt wer-

den können muss, damit es auch effektiv genützt wird. Einerseits müssen solche Mo-

mente identifiziert werden, andererseits müssen Angebote, die sich auf einzelne 

Lebensphasen beziehen, zur richtigen Zeit an die richtige Empfängerin kommen. In der 

wissenschaftlichen Literatur wird hier von Eintrittspunkten (engl. „entry points“) und 

Lernmomenten (engl. „teachable moments“) gesprochen; diese können sich natürlich 

auch überschneiden.  

Umbruchsphasen im Leben (z. B. Umzug, Geburt eines Kindes, Scheidung, Todesfall) zäh-

len in den Verhaltenswissenschaften als gute Möglichkeiten, um neues Verhalten zu er-

lernen, Gewohnheiten zu brechen oder neue Gewohnheiten zu entwickeln (Kaiser & 

Menkhoff, 2017). In Umbruchsphasen müssen sehr viele Verhaltensweisen erprobt und 

neue Routinen aufgebaut werden. In solchen Phasen ist es leichter, auch gezielt neues 

Verhalten zu erlernen. Umbruchsphasen oder auch zentrale Themen, wie sie im Lebens-

phasenansatz (BMF, 2023d, bzw. Kapitel 2.7) beschrieben werden, können daher als 

sehr gute zeitliche Gelegenheiten für Finanzbildungsthemen angesehen werden. Mit 

dem Einstieg ins Berufsleben oder bei der Gründung einer Familie kann mit mehr Auf-

merksamkeit und Bereitschaft gerechnet werden, sich mit dem Thema Finanzbildung zu 

beschäftigen. 
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3.2.2 Orte und Modalitäten des Austauschs über Finanzthemen 

Neben Zeit bzw. Zeitpunkt spielen auch materielle Rahmenbedingungen wie die Verfüg-

barkeit von finanziellen Ressourcen, die Infrastruktur und die Örtlichkeit eine Rolle für 

das Finanzverhalten und potenziell auch für die Inanspruchnahme von Informationen. 

Für Finanzverhalten ist die Verfügbarkeit von Geld aus mehrerlei Hinsicht zentral. Nur 

wenn Geld verfügbar ist, kann auch damit geplant werden. Zudem bestimmen die finan-

ziellen Möglichkeiten auch, ob man über Infrastruktur verfügt, um zum Beispiel an Fort-

bildungsmaßnahmen teilzunehmen, oder bestimmte Finanzhandlungen zu tätigen, wie 

etwa Kinderbetreuung, Auto, Drucker, Internetzugang oder Online-Banking. Für Online-

angebote sind z. B. ein Endgerät und der Zugang via Netzwerk nötig (Chowdhury & Gibb, 

2009; Atkinson & Messy, 2013), sowie Kompetenzen im Umgang mit digitalen Medien 

und Technologien. Die umfangreiche, rein digitale Verfügbarkeit von Informationen be-

nachteiligt gewisse Personengruppen doppelt, wie beispielsweise Personen mit Seh-

schwächen (Williamson et al., 2000). Der Zugang zu Internetangeboten kann über 

öffentliche Bibliotheken überwunden werden, aber auch hier kann es zu Wartezeiten 

und Restriktionen der Nutzungsdauer kommen (Connolly & Crosby, 2014). 

Soziale Ressourcen beeinflussen das Finanzverhalten und die Inanspruchnahme von In-

formationen direkt und indirekt. Direkter Einfluss passiert durch Austausch, im Gespräch 

und durch das Beobachten des Verhaltens anderer. Indirekt ist soziales Kapital auch 

dann relevant, wenn es darum geht, den richtigen Kontakt zu anderen Stellen zu finden, 

oder auch ganz pragmatisch für die Unterstützung bei der Kinderbetreuung. Menschen 

in einem sozialen Netzwerk, in dem sich andere mit Finanzthemen befassen, oder die 

eine unterstützende Familie oder Freund:innen haben, haben mehr Möglichkeiten, über 

Finanzthemen zu sprechen und nützliche Erfahrungen zu machen. Beispielsweise sind 

die Eltern der zentrale Faktor für die Finanzbildung von Mädchen und Buben (siehe In-

fobox 3.3).  

Infobox 3.3: Studie über den Einfluss des Elternhauses 

Eine Studie aus Neuseeland mit über Tausend 14- bis 15-Jährigen zeigt, dass der 

Zeitpunkt, zu dem Kinder das erste Mal zu Hause über Finanzen sprechen, einen 

Einfluss auf die Finanzkompetenz später im Leben hat (Agnew & Cameron-Ag-

new, 2015). Mit Burschen wird zu Hause früher (durchschnittlich im Alter von 

10,3 Jahren) über Finanzen gesprochen als mit Mädchen (durchschnittliches Al-

ter von 11,0 Jahren). Der Gender Gap beläuft sich somit auf etwa 8,5 Monate, 

was die spätere Finanzkompetenz beeinflussen kann. Es ist daher wichtig, auch 

mit Mädchen früh über finanzielle Themen zu sprechen. 
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Das bedeutet aber auch, dass Kinder, deren Eltern über wenig Finanzwissen verfügen, 

selbst über weniger Wissen und potenziell weniger durchdachte Verhaltensweisen ver-

fügen, als es Kinder von finanziell höher gebildeten Eltern haben. Um Informationen an 

Frauen zu vermitteln, bedarf es Personen oder Quellen, die bei Frauen besonders viel 

Vertrauen genießen. Es kann angenommen werden, dass Personen, die den jeweiligen 

Frauen bezüglich soziodemografischem Hintergrund, Interessen und Wohnort nahe 

sind, auch als besonders vertrauenswürdige Quellen eingeschätzt werden (Patel & Vlaev, 

2019). 

Auch geografische Barrieren, also die physische Verfügbarkeit von Angeboten durch  

Infrastruktur spielt eine Rolle (Atkinson & Messy, 2013). Hier besteht insbesondere ein 

großer Unterschied zwischen Stadt und Land: Während es in der Stadt viele Möglichkei-

ten gibt, Orte für Finanzbildung zu erreichen oder finanzielle Entscheidungen zu optimie-

ren (z. B. Second Hand Shops, größeres Angebot an Arbeitsstellen), sind diese 

Möglichkeiten in ländlichen Gebieten geringer ausgeprägt. 

3.3 Motivation 

Wichtige (positive oder negative) Motivationsfaktoren für die individuelle Auseinander-

setzung mit Finanzthemen und die Annahme von Finanzbildungsangeboten sind Selbst-

vertrauen, Selbstwirksamkeit, Stereotype, Stigmatisierung von finanziellen Problemen 

und informationsvermeidendes Verhalten. Im Folgenden werden diese Aspekte und ihre 

Relevanz für die Gestaltung von Finanzbildungsmaßnahmen beschrieben. 

3.3.1 Selbstvertrauen 

Selbstvertrauen hat einen großen Einfluss auf das eigene Verhalten. Eine Umfrage in 

Deutschland mit 609 Schüler:innen im Abschlussjahr zeigt, dass starke Geschlechterun-

terschiede im Selbstvertrauen bezüglich Finanzwissen bestehen. Bevor Fragen zum Fi-

nanzwissen ausgefüllt wurden, gaben Schülerinnen um zwölf Prozent weniger 

Selbstvertrauen in ihr Finanzwissen an als Schüler. Dieser Unterschied vergrößerte sich 

nach dem Ausfüllen der Umfrage weiter auf 30 Prozent (Blaschke, 2022). Mangelndes 

Selbstvertrauen von Frauen in Bezug auf Finanzen kann dazu führen, dass sie es vermei-

den, sich mit diesem Thema auseinanderzusetzen oder Informationsangebote in An-

spruch zu nehmen. Mangelndes Selbstvertrauen kann dementsprechend auch das 

Erlernen von Finanzkompetenz erschweren. Spezifisch für Österreich zeigen Fessler, 

Jelovsek & Silgoner (2020) in einer Befragung von 1.500 Personen im Jahr 2019, dass 

Männer bei Finanzwissensfragen besser abschneiden als Frauen. 

Einige Studien deuten darauf hin, dass eine – zumindest teilweise – Erklärung für das 

objektiv geringere Finanzwissen von Frauen in ihrem mangelnden Selbstvertrauen liegt 
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(siehe z. B. Angrisani & Casanova 2019, Bucher-Koenen et al., 2017, oder Heo et al., 

2021). Eine Analyse der von der OECD (2016) durchgeführten Umfrage über Finanzwis-

sen und Finanzverhalten in 14 Ländern mit 20.083 Teilnehmer:innen ergab, dass Frauen 

in allen inkludierten Ländern deutlich häufiger mit „Ich weiß nicht“ antworten oder die 

Antwort verweigern (Aristei & Gallo, 2022). Dies hängt einerseits mit einem geringeren 

Selbstvertrauen zusammen, aber auch damit, dass Frauen ihr tatsächliches Wissen kor-

rekter einschätzen als Männer, die ihr Wissen tendenziell eher überschätzen (Aristei & 

Gallo, 2022). Während Frauen also in Finanzfragen eher zögerlich sind, ermutigt das ten-

denziell übermäßige Selbstvertrauen der Männer diese eher dazu, sich mit Finanzthe-

men zu beschäftigen. Das Vertrauen in das eigene Finanzwissen beeinflusst folglich auch 

das Finanzverhalten. Dieses Vertrauen kann beispielsweise den Geschlechterunter-

schied bei risikoreicheren Investitionen erklären (Cupák et al., 2021). Kramer (2016) 

zeigt zudem auf, dass Personen, die mehr Vertrauen in ihr eigenes Finanzwissen haben, 

weniger Finanzberatung in Anspruch nehmen, während das objektiv gemessene Finanz-

wissen keinen Einfluss auf die Inanspruchnahme von Finanzberatung hat. Da Frauen 

eher ein geringes Vertrauen in ihr Finanzwissen haben (Aristei & Gallo, 2022), könnten 

sie daher aber für eine Finanzberatung eher empfänglich sein, wenn sie ihnen entspre-

chend angeboten wird. 

3.3.2 Selbstwirksamkeit 

Ein verwandtes Konzept zum Selbstvertrauen ist die Selbstwirksamkeit. Mit Selbstwirk-

samkeit ist die eigene Überzeugung gemeint, selbst schwierige Aufgaben aufgrund der 

eigenen Kompetenzen bewältigen zu können. Finanzielle Selbstwirksamkeit ist demnach 

die wahrgenommene Fähigkeit, finanzielle Aufgaben bewältigen zu können. Die wahr-

genommene Selbstwirksamkeit beeinflusst, ob Menschen sich zu einer Handlung ent-

schließen, bzw. versuchen, eine schwierige Aufgabe zu bewältigen. Folglich führt höhere 

Selbstwirksamkeit zu mehr Anstrengung und besserer Leistung. Sie hängt mit Kontroll-

überzeugungen zusammen (siehe Infobox 3.4) und wird von früheren Erfahrungen be-

einflusst bzw. kann durch Erfolgserlebnisse verstärkt werden (Chan et al., 2017; 

Furrebøe & Nyhus, 2022). 

Infobox 3.4: Selbstwirksamkeit und Kontrollüberzeugungen 

Selbstwirksamkeit steht in engem Zusammenhang mit der Kontrollüberzeugung 

(engl. „locus of control“), d. h. der Einschätzung, wie viel Kontrolle eine Person 

über die Ereignisse in ihrem Leben hat. Bei interner Kontrollüberzeugung (im Ver-

gleich zu externer Kontrollüberzeugung) glauben Personen, dass sie für die Ereig-

nisse in ihrem Leben verantwortlich sind, was sie dazu ermutigt, Maßnahmen zu 

ergreifen (Cobb-Clark et al., 2016; Furrebøe & Nyhus, 2022). Personen mit 
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externer Kontrollüberzeugung glauben hingegen, dass das Schicksal und externe 

Umstände mehr Einfluss auf ihr Leben haben als sie selbst. In einer Studie mit 

australischen Panel-Daten wurde festgestellt, dass Personen mit interner Kontroll-

überzeugung mehr sparen, und dass sie über mehr Rentenvermögen verfügen als 

vergleichbare Haushalte mit externer Kontrollüberzeugung (Cobb-Clark et al., 

2016). Die interne Kontrollüberzeugung scheint also das Finanzverhalten positiv 

zu beeinflussen. 

Geschlechterunterschiede in finanzieller Selbstwirksamkeit 

Generell weisen Männer eine höhere finanzielle Selbstwirksamkeit auf als Frauen (Fur-

rebøe & Nyhus, 2022). Ein potenzieller Grund für geschlechtsspezifische Unterschiede in 

der finanziellen Selbstwirksamkeit ist die Sozialisierung, wobei Untersuchungen darauf 

hinweisen, dass Burschen mehr und früher von ihren Eltern in Bezug auf Finanzen sozi-

alisiert werden (Furrebøe et al., 2023; Goyal et al., 2023). Ein weiterer Faktor der Sozia-

lisierung könnten jedoch auch die Medien sein. Männer beschäftigen sich eher mit 

Medien, die sich mit Finanzprodukten befassen (Soziale Medien, Zeitungen oder Wer-

bung), was das Finanzwissen verbessert, und so wiederum zu einer höheren finanzielle 

Selbstwirksamkeit führen kann (Godase et al., 2023). 

Finanzielle Selbstwirksamkeit wirkt sich auf das Finanzverhalten aus 

Einige Studien deuten darauf hin, dass erhöhte finanzielle Selbstwirksamkeit das Finanz-

verhalten verbessert (Furrebøe & Nyhus, 2022), da neben Finanzwissen auch der Glaube 

an die eigenen Kompetenzen erforderlich ist, um ein aktives Finanzmanagement zu be-

treiben (Farrell et al., 2016; Letkiewicz et al., 2014). Das heißt, Personen mit höherer 

Selbstwirksamkeit glauben eher daran, dass ihr Handeln ihre finanzielle Situation beein-

flussen kann. In einer Studie mit australischen Frauen erwies sich die finanzielle Selbst-

wirksamkeit als einer der stärksten Prädiktoren für die Art und Anzahl der von ihnen 

gehaltenen Finanzprodukte. Mit zunehmender finanzieller Selbstwirksamkeit hielten 

Frauen mehr Anlage- und Sparprodukte und weniger schuldenbezogene Produkte, un-

abhängig von der finanziellen Bildung (Farrell et al., 2016). 

Eine höhere finanzielle Selbstwirksamkeit hängt außerdem mit folgendem finanziellen 

Verhalten zusammen: 

• höhere Ersparnisse (Rothwell et al., 2016)  

• eine stärkere Inanspruchnahme von Finanzberatung (Chan et al., 2017; Letkiewicz 

et al., 2014), 

• geringere Verschuldung und geringere finanzielle Probleme (Letkiewicz et al., 2014)  
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Diese Forschungsergebnisse legen nahe, dass die Selbstwirksamkeit in finanziellen Bil-

dungsprogrammen angesprochen werden sollte, da sie nachweislich mit dem Verhalten 

zusammenhängt (Farrell et al., 2016; Furrebøe & Nyhus, 2022). Zudem deuten einige 

Forschungsarbeiten darauf hin, dass Finanzbildung selbst nicht nur das Wissen verbes-

sert, sondern wiederum auch die Selbstwirksamkeit fördern kann (Modestino et al., 

2019; Rothwell & Wu, 2019; Salas-Velasco, 2022). Einige Studien haben untersucht, ob 

die Selbstwirksamkeit durch gezielte Maßnahmen erhöht werden kann, um wiederum 

das Finanzverhalten zu verbessern (siehe Infobox 3.5).  

Infobox 3.5: Drei Studien, die zeigen, dass finanzielle Selbstwirksamkeit gestei-

gert werden kann 

1. Ein erfolgreiches Programm zur finanziellen Bildung richtete sich an 275 wirt-

schaftlich benachteiligte Jugendliche im Alter von 14 bis 18 Jahren, als diese 

ihren ersten Gehaltsscheck erhielten. Gewählt wurde diese Gelegenheit, um 

die Zielgruppe zu einem Zeitpunkt im Leben anzusprechen, an dem sie begin-

nen, eigene finanzielle Entscheidungen zu treffen. Die Teilnehmer:innen er-

hielten ein eigenes Sparkonto, mehrere Workshops und Peer-Support-

Gruppen über einen Zeitraum von sechs Monaten. Zu Beginn des Projekts 

setzten sie sich Sparziele und stellten Daueraufträge für ihr Sparkonto ein. Im 

Durchschnitt sparten die Teilnehmer:innen in den sechs Monaten 507 Dollar 

und zeigten im Vergleich zu vor der Intervention einen Anstieg ihres Fi-

nanzwissens, ihrer finanziellen Selbstwirksamkeit und der Häufigkeit ihres po-

sitiven Finanzverhaltens. Die Intervention war für Männer und Frauen 

gleichermaßen wirksam (Loke et al., 2015). 

2. Hoffmann & Plotkina (2021a) fanden in einer Studie mit 533 Teilnehmer:in-

nen, dass eine Gruppe an Personen, die sich an eine frühere erfolgreiche Er-

fahrung im Umgang mit ihren persönlichen Finanzen erinnern sollte, eine 

höhere finanzielle Selbstwirksamkeit erlebte. Die höhere finanzielle Selbst-

wirksamkeit aufgrund der Intervention führte in weiterer Folge zu verbesser-

ter Selbstkontrolle und zu einer besseren Finanzplanung drei Monate später, 

verglichen mit der Kontrollgruppe, die sich an eine erfolglose Erfahrung erin-

nern musste, was sich negativ auf die finanzielle Selbstwirksamkeit auswirkte. 

Die Konzentration auf finanzielle Erfolge (z. B. Sparen für einen Urlaub oder 

das Abzahlen von Kreditkartenschulden) kann also die wahrgenommene fi-

nanzielle Kompetenz fördern. 
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3. Eine ähnliche Studie mit 224 Teilnehmer:innen verwendete eine Werbeinfor-

mation, die persönliche Stärken betonte (optimistisch, organisiert, selbstsi-

cher und hartnäckig sein). Die Werbung führte zu höherer interner 

Kontrollüberzeugung und höherer Selbstwirksamkeit bezüglich der finanziel-

len Planung für den Ruhestand – im Vergleich zu einer Werbung, die auf 

Schwächen fokussierte (pessimistisch, unorganisiert, nicht selbstsicher sein 

und Dinge aufschieben) (Hoffmann & Plotkina, 2021b). Positive Informatio-

nen, die Stärke suggerieren, können also zu einer höheren Selbstwirksamkeit 

führen. 

Derartige Erkenntnisse könnten insbesondere für Finanzbildungsmaßnahmen für Frauen 

nützlich sein. So können beispielsweise gamifizierte Finanzkontexte eingesetzt werden, 

in denen Frauen erfolgreiche Lernerfahrungen zum Ansparen für die Pension machen 

können (Hoffmann & Plotkina, 2021a). Finanz-Apps könnten genutzt werden, um posi-

tive Leistungserfahrungen und Feedback zu vermitteln. Zudem könnten solche Apps die 

Ruhestandsplanung weiter unterstützen, indem sie die Zielsetzung, die Erinnerung an 

Ziele und Lob für erreichte Ziele ermöglichen. Auch die Fokussierung auf die persönli-

chen Stärken und die positive Wahrnehmung der eigenen Fähigkeiten könnte die Selbst-

wirksamkeit effektiv steigern und Frauen zu einem positiven Finanzverhalten motivieren 

(Hoffmann & Plotkina, 2021b). 

3.3.3 Stereotype und Stigmatisierung 

Ein weiterer wichtiger Faktor bei Finanzbildung sind geschlechtsspezifische Stereotype, 

die besagen, dass Männer in Bezug auf Finanzwissen kompetenter sind als Frauen (Driva 

et al., 2016). Dieses Stereotyp kann sich negativ auf Frauen auswirken: Das Wissen um 

negative Stereotype über die eigene Gruppe kann das eigene Verhalten negativ beein-

flussen (Tinghög et al., 2021), denn die Sorge, negativ bewertet zu werden, kann die ei-

gene Leistungsfähigkeit verringern. Die Bedrohung durch Stereotype (engl. „stereotype 

threat“), kann im schlimmsten Fall zu einer selbsterfüllenden Prophezeiung führen, die 

das Stereotyp wiederum bestätigt. 

Die Literatur bestätigt, dass Geschlechterstereotype die finanzielle Kompetenz von 

Frauen beeinflussen können (siehe Infobox 3.6; Bottazzi & Lusardi, 2021; Tinghög et al., 

2021). 
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Infobox 3.6: Studie zu den Auswirkungen von Geschlechtsstereotypen 

Eine Studie von Driva et al. (2016) untersuchte Finanzwissen und Geschlechterste-

reotype von 418 Schülerinnen und Schülern im Alter von 13 bis 15 Jahren aus 13 

deutschen Städten mit eher niedrigem sozioökonomischen Hintergrund. Dabei 

wurde ein Zusammenhang zwischen dem Glauben an Geschlechterstereotype 

(dass Männer besser mit Finanzen umgehen können als Frauen) und der Finanz-

kompetenz festgestellt (über Rechenkompetenz, Risikopräferenzen und Selbst-

vertrauen hinaus). Bei stärker wahrgenommenen Geschlechterstereotypen nahm 

das Finanzwissen von Mädchen ab, während es bei Burschen zunahm. Auch hier 

zeigen die Ergebnisse, dass Burschen glauben, über ein hohes Finanzwissen zu ver-

fügen, während Mädchen weniger Vertrauen in ihre eigenen Fähigkeiten haben 

und eher glauben, dass Burschen kompetenter sind. Gleichzeitig gab es keinen 

Unterschied im Finanzwissen von Jugendlichen, die nicht die Einstellung hatten, 

dass Männer kompetenter sind. Dies unterstreicht, wie einflussreich Stereotype 

auf das Finanzwissen sind. 

Diese Stereotype werden schon durch die Sozialisierung und das familiäre Umfeld wäh-

rend der Kindheit geformt. Bottazzi & Lusardi (2021) betonen die Bedeutung des famili-

ären Umfelds für die Entwicklung von Geschlechterstereotypen in Bezug auf Finanzen. 

Bei der Untersuchung verschiedener Regionen in Italien stellten sie fest, dass Mädchen, 

die in einem Umfeld aufwachsen, das eine bessere Gleichstellung der Geschlechter be-

günstigt, tatsächlich eine höhere Finanzkompetenz aufweisen als Burschen. Auch die Er-

werbstätigkeit der Mutter steht in positivem Zusammenhang mit der Finanzkompetenz 

von Mädchen (Preston & Wright, 2022), was ebenfalls darauf hindeutet, dass die Ge-

schlechterstereotypen, mit denen Personen aufwachsen, ihre Finanzkompetenz beein-

flussen. Außerdem spielt auch die Kommunikation über Finanzen mit den Eltern eine 

Rolle (siehe Infobox 3.3). 

Diese Studien deuten darauf hin, dass Frauen aufgrund von Stereotypen eher zögern 

könnten, in ihr Finanzwissen zu investieren und sich mit dem Thema auseinanderzuset-

zen. Die Vorbeugung und Bekämpfung solcher Stereotype könnte also dazu beitragen, 

die Finanzkompetenz von Frauen zu verbessern. 

Stigmatisierung 

Die Angst vor Stigmatisierung kann dazu führen, dass Personen erst sehr spät oder gar 

nicht nach Hilfe suchen (Hall et al., 2014; Jaroszewicz, 2020). Armut ist oft mit dem 

Stigma behaftet, dass betroffene Personen inkompetent, weniger intelligent, faul und 
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eine gesellschaftliche Belastung sind (Hall et al., 2014; Zhao & Tomm, 2018). Das Wissen 

um dieses Stigma kann ärmere Personen aufgrund der Bedrohung durch Stereotype ne-

gativ beeinflussen. Zum Beispiel schneiden Personen mit niedrigerem sozioökonomi-

schen Status in Tests schlechter ab, wenn diese als Intelligenztests bezeichnet werden 

(Zhao & Tomm, 2018). Diese Angst vor Verurteilung kann Personen daher davon abhal-

ten, mit anderen über Geldsorgen zu sprechen. 

Dem negativen Effekt der Stigmatisierung kann entgegengewirkt werden, indem das po-

sitive Selbstbild einer Person gestärkt wird (Zhao & Tomm, 2018). In einem randomisier-

ten Feldexperiment in einer Suppenküche in den USA sollten Personen ein persönliches 

Erlebnis beschreiben, bei dem sie sich stolz oder erfolgreich fühlten. Diese Personen 

zeigten dann höhere kognitive Kapazität in mehreren Tests und eine höhere Bereit-

schaft, an einem Sozialhilfeprogramm teilzunehmen als die Kontrollgruppe (Hall et al., 

2014). 

Durch die Stärkung des Selbstbilds oder auch die Darstellung von Vorbildern, die offen 

über Geldprobleme sprechen, könnte der negative Effekt von Stigmata reduziert und 

möglicherweise auch das Interesse an Finanzbildungsangeboten erhöht werden. Finanz-

bildungsangebote müssen sich jedenfalls der Stigmatisierung und Tabus bewusst sein, 

die rund um das Thema Geld bestehen. Bislang gibt es allerdings noch wenig experimen-

telle Forschung dazu, wie die Tabuisierung des Themas Geld bei unterschiedlichen Ziel-

gruppen effektiv überwunden werden kann. 

3.3.4 Informationsvermeidung 

Bestimmte Informationen bzw. Informationsquellen absichtlich zu ignorieren, kann ei-

nen wesentlichen Einfluss auf finanzielles Wissen und Verhalten haben. Man spricht von 

Informationsvermeidung (engl. „information avoidance“), wenn Personen Informatio-

nen aus verschiedenen psychologischen Gründen (nicht aber aus Desinteresse oder auf 

Grund von Zeitmangel) ignorieren. In solchen Fällen werden Informationen gemieden, 

selbst wenn sie kostenlos sind und zur besseren Entscheidungsfindung beitragen könn-

ten (Golman et al., 2017). So ignorieren Menschen etwa Informationen, die eine Verän-

derung im eigenen Denken oder Verhalten erfordern würden (z. B. Informationen, die 

eigene Vorurteile gegenüber anderen Menschen widerlegen; Golman et al., 2017), oder 

die zu unangenehmen Gefühlen oder Erkenntnissen führen könnten (z. B. medizinische 

Tests mit möglicherweise unangenehmen Ergebnissen; Sweeny et al., 2010). Auch der 

eigene finanzielle Status, der Kontostand oder die voraussichtliche Pension können un-

angenehme Gefühle hervorrufen. Diese Angst vor unangenehmen Tatsachen könnte 

Menschen davon abhalten, sich wichtige Informationen zu ihrem Finanzstatus einzuho-

len. Finanzbildungsmaßnahmen sollten also Menschen dazu ermutigen, die Informati-

onsvermeidungstendenz zu überwinden und sich mit ihren Finanzen zu beschäftigen. 
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4 Finanzbildungsmaßnahmen für Frauen: 
Status quo, Beispiele und Erfahrungen von 
Expert:innen 

In diesem Kapitel geben wir einen kurzen Überblick über bestehende Finanzbildungs-

maßnahmen für Frauen in Österreich, stellen einige Beispiele relevanter Organisationen 

bzw. Projekte dar und fassen Interviewgespräche mit drei Expert:innen über ihre Erfah-

rungen im Bereich der Finanzbildung für Frauen zusammen. 

4.1 Offiziell in die Nationale Finanzbildungsstrategie ein-

gemeldete Maßnahmen 

Insgesamt sind (Stand November 2023) 139 Maßnahmen bzw. Angebote privater und 

öffentlicher Akteur:innen offiziell in die nationale Finanzbildungsstrategie eingemeldet 

(BMF, 2023e).33 Zusätzlich zur Einmeldung müssen diese Finanzbildungsmaßnahmen 

den Verhaltenskodex der nationalen Finanzbildungsstrategie einhalten und gewissen 

prüfbaren Qualitätskriterien entsprechen. Im Rahmen von Seminaren, Webinaren, 

Workshops (Präsenz & online), Infomaterial in gedruckter Form und online (z. B. Po-

dcasts und Videos), Apps und anderen Onlinetools, Coachings und Bildungsinitiativen 

wird hierbei über eine Bandbreite an Finanzthemen informiert. Diese reichen von finan-

zieller Grundbildung für Kinder über Schuldenvermeidung bei Jugendlichen und Erwach-

senen bis hin zur Berufsausbildung als Börsenhändler:in. Die vielfältigen Zugänge, 

Zielgruppen und das betreffende Finanzverhalten sind dabei durchwegs heterogen, eine 

Gemeinsamkeit der Angebote ist jedoch, dass sie auf einen oder mehrere Aspekte der 

Finanzwissen-Finanzeinstellungen-Finanzverhalten-Trias (OECD, 2022) abzielen. 

Generell ist festzustellen, dass etwa ein Drittel der eingemeldeten Maßnahmen 

Genderaspekten eine explizite Beachtung schenkt, Frauen mehrheitlich jedoch nur „mit-

gemeint“ zu sein scheinen. 56 Maßnahmen weisen explizit auf die übergreifende Priori-

tät der Gleichstellung der Geschlechter hin, und bei insgesamt 42 Maßnahmen werden 

Frauen explizit als Zielgruppe genannt. Eine Kombination beider Kriterien findet sich bei 

37 Maßnahmen. Von diesen Maßnahmen zeichnen sich 17 Angebote durch besonderen 

inhaltlichen und zielgruppenorientierten Fokus auf spezifische Finanzbildung für Frauen 

aus. 

__________________________________________________ 

33 Eine regelmäßig aktualisierte Liste der eingemeldeten Finanzbildungsmaßnahmen bzw. -angebote findet sich unter 

https://www.bmf.gv.at/ministerium/nationale-finanzbildungsstrategie/uebersicht-nationale-finanzbildungsstrategie/fi-

nanzbildung-erleben.html. 

https://www.bmf.gv.at/ministerium/nationale-finanzbildungsstrategie/uebersicht-nationale-finanzbildungsstrategie/finanzbildung-erleben.html
https://www.bmf.gv.at/ministerium/nationale-finanzbildungsstrategie/uebersicht-nationale-finanzbildungsstrategie/finanzbildung-erleben.html


IHS – Kira Abstiens, Susanne Forstner, Katharina Gangl, Sabine Neuhofer, Karin Schönpflug, Florian Spitzer I 

Finanzbildung für Frauen – Verhaltensökonomische Analyse und Maßnahmenentwicklung 

49 

Diese spezifischen Angebote für Frauen werden primär in Form von Webinaren, Work-

shops (Präsenz- oder Onlineformate) und als Infomaterial in gedruckter Form und online 

(z. B. Videos) zur Verfügung gestellt, aber auch vereinzelte Interventionen, wie das On-

line-Erinnerungstool „Money Messenger“ sprechen explizit eine weibliche Zielgruppe 

an. Im Fokus der spezifischen Angebote für Frauen stehen dabei Themen, die über den 

Lebensverlauf einen besonders großen Einfluss auf geschlechtsspezifische finanzielle 

Ungleichheiten haben: Berufswahl, Teilzeitarbeit / Vereinbarkeit von Familie & Beruf, 

Partnerschaft, Familiengründung, Karenzmanagement, Mutterschaft, Trennung, finanzi-

elle Vorsorge und Altersabsicherung. Die spezifischen Angebote setzen hierbei sowohl 

an Finanzwissen (z. B. Informationsvideos zum Thema „Frauen und Pensionen“ des BKA, 

LEA-Online-Seminare …), an Finanzeinstellungen (z. B. „Mein gutes Verhältnis zu Geld“ – 

Finanzbildung für Frauen und Mädchen vom Verein Wendepunkt …) als auch am Finanz-

verhalten (z. B. über Beratungen zu konkreten Fragen bei Informationsveranstaltungen 

wie den Webinaren des Vereins FEM.A) an. Auch strukturelle Einflüsse auf die ungleiche 

Verteilung von Einkommen und Vermögen werden, wie z. B. im Falle der acht Module 

der Finanzakademie „Frauen + Geld“, thematisiert. 

Das Bundesministerium für Finanzen stellt auf der Website der nationalen Finanzbil-

dungsstrategie außerdem eine Infoseite zu Frauen und Finanzbildung zur Verfügung, auf 

der speziell über Themen informiert wird, die bei der finanziellen Gleichstellung der Ge-

schlechter eine besondere Rolle spielen.34 Neben Informationsmaterialien zu Themen 

wie Care-Arbeit oder dem Gender bzw. Pension Pay Gap finden sich hier auch Antworten 

auf konkrete Fragen, etwa zu Finanzen in der Partnerschaft, (Alters-)Vorsorge, (nachhal-

tigem) Investieren und zum Finanzverhalten in Krisenzeiten. Weiters wird neben einer 

Vorstellung der Unterarbeitsgruppe Frauen & Finanzbildung inklusive „Guidance Doku-

ment“ und Policy Brief auf die hier angeführten Finanzbildungsangebote mit der Priorität 

Gleichstellung der Geschlechter verwiesen. 

4.2 Darstellung ausgewählter Organisationen und Pro-

jekte 

In diesem Abschnitt stellen wir beispielhaft acht österreichische Organisationen bzw. 

Projekte vor, die speziell auf Finanzbildung für Frauen fokussieren, und die im Laufe des 

Projekts in verschiedenen Zusammenhängen hervortraten. Die nachfolgenden Beschrei-

bungen beruhen auf den jeweiligen Eigendarstellungen der Organisationen und ihrer 

Projekte auf verschiedenen Webseiten. Es besteht kein Anspruch auf Vollständigkeit. 

__________________________________________________ 

34 https://www.bmf.gv.at/ministerium/nationale-finanzbildungsstrategie/uebersicht-nationale-finanzbildungsstrate-

gie/Women---Financial-Literacy.html.  

https://www.bmf.gv.at/ministerium/nationale-finanzbildungsstrategie/uebersicht-nationale-finanzbildungsstrategie/Women---Financial-Literacy.html
https://www.bmf.gv.at/ministerium/nationale-finanzbildungsstrategie/uebersicht-nationale-finanzbildungsstrategie/Women---Financial-Literacy.html
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ASB Schuldnerberatungen35 

Die ASB Schuldnerberatungen vertritt als Dachorganisation die Interessen der staatlich 

anerkannten Schuldenberatungen in Österreich. Weitere Tätigkeitsbereiche sind die Ko-

ordination der Öffentlichkeitsarbeit, die österreichweite Erhebung und Aufbereitung 

von Daten zum Thema Schulden, Forschungsprojekte sowie Fort- und Weiterbildungs-

angebote.  

Budgetberatung36 

Als Teil der ASB Schuldnerberatungen bietet die Budgetberatung seit 2012/2013 in allen 

Bundesländern außer Tirol und dem Burgenland ein niederschwelliges, professionelles 

und unabhängiges Beratungsangebot zu Fragen der Haushaltsfinanzen. Dazu gehören 

Budgetrechner, Budgetbeispiele, Budgetvorlagen (laufend aktualisiert) und direkte Be-

ratungsgespräche. Neben der Budgetberatung primär für Erwachsene bietet die ASB 

Schuldnerberatungen auch noch Finanzführerscheine und Broschüren für Kinder und Ju-

gendliche an. 

Gemeinsam gegen Überschuldung37 

Zwischen Dezember 2021 und November 2022 führte die ASB Schuldnerberatungen das 

vom Sozialministerium geförderte Projekt „Gemeinsam gegen Überschuldung“ durch. Es 

handelte sich um eine Informationsinitiative zu den Möglichkeiten der Schuldenregulie-

rung. Erarbeitet wurden ein Informationsfolder „Geldsorgen?“, eine Neu-Auflage des 

Schuldenwörterbuchs in einfacher Sprache, Online-Informationskurse und eine bessere 

Visualisierung des Privatkonkurses (Folgen, Prozesse etc.). Dabei wurde dieses Angebot 

aufgrund der Corona-Pandemie und der Teuerung ins Leben gerufen und greift im Juli 

2021 in Kraft getretene Reformen des Insolvenz- und Exekutionsrechts auf, die die Ent-

schuldung von Privatpersonen und Unternehmen beschleunigen. Es werden auch 2023 

weitere Online-Informationsveranstaltungen zum Privatkonkurs angeboten. 

Frau & Arbeit38 

Frau & Arbeit ist eine Plattform, die seit über 15 Jahren Beratung und Lehrgänge für 

Frauen und Mädchen in vielen Bereichen anbietet. Die Angebote der FBZ (Frauen-Be-

rufs-Zentren) und des BjF (Berufszentrum junge Frauen) sind länger, regelmäßig beglei-

tend und in Kooperation mit dem AMS, bzw. bedingen den Status „Arbeit suchend“ beim 

AMS. Dabei wird auch eine Umschulung oder Ausbildungen bis zum Lehrabschluss 

__________________________________________________ 

35 https://www.schuldenberatung.at/.  
36 https://www.budgetberatung.at/budgetberatung.  
37 https://www.schuldenberatung.at/fachpublikum/projekte.php#GgUe.  
38 https://www.frau-und-arbeit.at/.  

https://www.schuldenberatung.at/
https://www.budgetberatung.at/budgetberatung
https://www.schuldenberatung.at/fachpublikum/projekte.php#GgUe
https://www.frau-und-arbeit.at/
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angeboten. Gezielte Programme gibt es für und zu den Themen: Alleinerziehende 

Frauen, Frauen über 40, Frauen mit Migrationshintergrund, Frauen in die Technik, Ein-

Personen-Unternehmen und Selbstständigkeit, Digitalisierung, Politik und Macht und 

Sexualarbeiter:innen. Zudem bildet Frau & Arbeit Lots:innen in Immigrant:innencommu-

nitys aus, damit diese die Communitys sichtbar machen und unterstützen können. Ein 

Schwerpunkt dabei ist Gesundheit und Zugang zum österreichischen Gesundheitssys-

tem. Ein weiteres Projekt ist die Arbeit an einem niederschwelligen, barrierefreien und 

digitalen Zugangssystem für soziale Unterstützung, um die Inanspruchnahme für auf So-

zialleistungen angewiesene Menschen zu erleichtern. Letztlich werden Direktor:innen 

von Pflichtschulen in Salzburg durch administrative Verwaltungsassistent:innen unter-

stützt. Die Angebote sind dabei teils digital, aber hauptsächlich vor Ort und auf das Land 

Salzburg konzentriert. 

LEA – Let’s empower Austria39 

LEA ist ein Fonds der Republik Österreich. Als Partner des Bundes für Frauenförderung 

arbeitet LEA Seite an Seite daran, Stereotype zu überwinden, Barrieren abzubauen und 

eine Gesellschaft in Österreich zu schaffen, in der Geschlechtergerechtigkeit nicht nur 

ein Ziel, sondern Realität ist. Der Fokus liegt dabei auf bewusstseinsbildenden Formaten 

und Veranstaltungen insbesondere für Frauen und Mädchen, der finanziellen Förderung 

von Projektideen und dem Aufzeigen von Lebensgestaltungsmöglichkeiten durch LEA 

Role Models. 

Wendepunkt40 

Der Verein Wendepunkt wurde 1991 in Wiener Neustadt gegründet und ist primär vor 

Ort und in Niederösterreich tätig. Zentrale Aufgabe ist ein Frauenhaus und (auch psychi-

sche) Frauenberatung, es handelt sich also um eine psychosoziale Einrichtung. Finanzbil-

dung wurde erst später mit dem Projekt „GeldHeldInnen“ (siehe unten) ein Fokus. 

Heute, 2023, bietet der Verein Finanzbildung für Multiplikator:innen und direkt für 

Frauen und Mädchen ab 14 Jahren in Form von Online- oder Präsenztalks an. 

Three Coins41 

Three Coins ist ein Sozialunternehmen, das seit zehn Jahren existiert, aber seit 2018 mit 

neuem Kernteam das Thema Finanzbildung erarbeiten will. Das Angebot umfasst Bera-

tung, Workshops und Formatentwicklung, wie z. B. E-Learning-Tools, Spiele und Be-

wusstseinskampagnen. Three Coins ist kein Verein, sondern als GmbH tätig, als 

Sozialunternehmen verifiziert und selbstverpflichtet, Gewinne in den 

__________________________________________________ 

39 https://letsempoweraustria.at/; Wolk, Alexandra (persönliche Kommunikation, 11.12.2023). 
40 https://www.wendepunkt.or.at/.  
41 https://www.threecoins.org/.  

https://letsempoweraustria.at/
https://www.wendepunkt.or.at/
https://www.threecoins.org/
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Unternehmenszweck zu reinvestieren. Sitz ist in Wien. Primäre Projektpartner sind Ban-

ken (Erste Bank und deren Stiftung; Raiffeisen) und öffentliche Einrichtungen (Sozialmi-

nisterium, Stadt Wien, FMA). Three Coins spricht mit seinen Angeboten Schulen, 

Familien, Multiplikator:innen, aber auch gezielt Unternehmen an. In Unternehmen soll 

Finanzverhalten von Mitarbeiter:innen gestärkt werden und so werden z. B. gezielt Lehr-

linge angesprochen. 

GeldHeldInnen – selbstbestimmter Umgang mit Geld in jeder Lebensphase42 

Das Projekt Geldheldinnen (Jänner 2022 bis April 2023) wurde vom Verein Wendepunkt 

(siehe oben) in Kooperation mit dem Sozialunternehmen Three Coins (siehe oben) um-

gesetzt. Es hatte zum Ziel, den aktuellen Stand des Finanzwissens von Frauen in Nieder-

österreich sowie deren Präferenzen bezüglich des Formats des Wissenserwerbs zu 

erheben. Dazu wurde eine qualitative und eine quantitative Bedarfserhebung durchge-

führt. Es wurde weiters erhoben, welches Finanzwissen Frauen brauchen, welche Barri-

eren existieren und in welcher Form Frauen ihr Wissen erweitern wollen. Die Ergebnisse 

dieser Erhebung dienten dazu, Themenschwerpunkte nach dem Lebensphasenansatz 

sowie mögliche Formate mit niederschwelligem Zugang abzuleiten. Zwei Formate wur-

den dabei umgesetzt. Erstens, der „Money Messenger“, in dem grundlegendes Finanz-

wissen, Daumenregeln und Challenges zur Verhaltensänderung niederschwellig über 

digitale Chats (Instagram, WhatsApp und Facebook Messenger) vermittelt wurden (und 

nach Anmeldung noch werden). Zweitens eine Informationsbroschüre zur Selbstrefle-

xion mit praktischen Tipps. 

4.3 Expert:innen-Interviews 

Um zentrale Erfahrungen bezüglich des Finanzbildungsbedarfs von Frauen und vulnerab-

len Gruppen kennenzulernen, wurden drei leitfadengestützte Expert:innen-Interviews 

mit Mitarbeiterinnen der Schulder:innenberatung, Frau & Arbeit und LEA durchgeführt. 

Als Setting der jeweils einstündigen Interviews wurde ein Videoanruf gewählt. Während-

dessen wurde von einer nicht ins Interview involvierten Person Protokoll geführt, wel-

ches anschließend um Notizen des:der Interviewer:in ergänzt wurde. Der daraus 

entstandene Text diente als Basis für die nachfolgenden Zusammenfassungen. 

4.3.1 ASB Schuldnerberatungen 

Am 13.07.2023 wurde das erste Expert:innen-Interview mit Isabel Baldreich durchge-

führt. Sie ist Projektmanagerin bei ASB Schuldnerberatungen, der Dachorganisation der 

staatlich anerkannten Schuldenberatungen in Österreich. 

__________________________________________________ 

42 https://www.frauundgeld.at/das-projekt-geldheldinnen.  

https://www.threecoins.org/
https://www.frauundgeld.at/das-projekt-geldheldinnen
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In ihrer primären Ausbildung bzw. Berufstätigkeit ist Baldreich Sozialarbeiterin. Sie war 

zwölf Jahre in der Schuldenberatung Vorarlberg tätig. In ihrer Tätigkeit als Projektmana-

gerin in der Dachorganisation leitet sie nun ein Projekt, das sich mit der Koordination 

und Vernetzung der Finanzbildung der österreichischen Schuldenberatungen befasst. 

Bei der Beschreibung von typischen Klient:innen der Schuldnerberatung hebt Baldreich 

geschlechterspezifische Unterschiede hervor. Der typische Klient ist männlich, zwischen 

35 und 45 Jahre alt und befindet sich aufgrund eines Jobwechsels oder -verlustes in pre-

kären Arbeits- bzw. Einkommensverhältnissen. Er hat einen geringen Bildungsstand und 

häufig Migrationshintergrund. Die typische Klientin ist unter 40 Jahre alt, alleinerziehend 

und lebt mit schulpflichtigen oder jüngeren Kindern. Oft hat auch der (Ex-)Partner finan-

zielle Probleme. Ein zentrales Thema sind Bürgschaften, vor allem für Partner:innen von 

Hauptklienten und bei Familien mit Migrationshintergrund. Da die Schuldenberatung bei 

vielen vorurteilsbehaftet ist und deshalb fast immer zu spät in Anspruch genommen 

wird, ist das erstrangige Anliegen zumeist die Existenzsicherung sowie das Auskommen 

mit dem verfügbaren Einkommen. 

Risikoreiche Momente sind Einkommensveränderungen aller Art: Arbeitslosigkeit oder 

Jobwechsel, Karenz oder Pension sowie Scheidung oder Trennung. Bei geringen Einkom-

men können bereits sehr kleine Verschiebungen zu finanziellen Notlagen führen. Insbe-

sondere Frauen sind kaum in der Lage, Vermögen aufzubauen. Bei männlichen Klienten 

sieht Baldreich häufig prekäre Selbstständigkeitsmodelle oder gescheiterte Selbststän-

digkeit. Oft geht es dabei um nur einen gescheiterten Auftrag oder eine Rechnung, die 

nicht bezahlt werden konnte. Was Baldreich eher seltener beobachtet, sind Schicksals-

schläge und daraus entstehende Härtefälle. Meist ist es aber eine Kombination verschie-

dener Faktoren, die Menschen in die Verschuldung treibt. 

Zentrale Verhaltensweisen, die das Schuldenrisiko erhöhen, sind laut Baldreich ein man-

gelnder Blick in die Zukunft und wenig vorausschauendes Handeln. Auch eine mangelnde 

Risikoeinschätzung trägt dazu bei, z. B. werden Überstunden häufig als regulärer Ein-

kommensteil kalkuliert, der jedoch bei Kurzarbeit oder Arbeitslosigkeit nicht miteinbe-

zogen wird. Teilweise wird die Situation auch verdrängt und die Betroffenen entwickeln 

eine „Angst vor dem Briefkasten“ (siehe Kapitel 3.3.3). 

Einen spezifischen Risikofaktor für Frauen und migrantische Gruppen sieht Baldreich im 

Thema Bürgschaften. Häufig fehlt es an ausreichender Aufklärung über die Bedeutung 

und mögliche Konsequenzen eines Bürgschaftsverhältnisses. Innerhalb familiärer oder 

sozialer Netzwerke entwickeln sich oft verästelte Bürgschaftssysteme. Ein weiteres 

Thema sind Kredite, die im Falle einer Scheidung speziell für Frauen oft zu einem Risiko-

faktor werden können. Vereinbarungen über ein Innenverhältnis bezüglich der Kredit-

haftung oder -rückzahlung betreffen die Bank nicht. Für die ländliche Bevölkerung hebt 

Baldreich die Verschränkung von mangelnden Möglichkeiten sowohl für Erwerbsarbeit 
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als auch für Kinderbetreuung hervor. Hinzu kommen noch eine teure Wohnsituation und 

hohe Mobilitätskosten. Auch Kosten bei einem Umzug in den städtischen Raum dürfen 

nicht unterschätzt werden. Abschließend zum Thema vulnerable Gruppen bringt Bald-

reich ein, auch Mehrkind-Familien zu berücksichtigen. 

Verhaltensweisen und unterstützende Angebote kennt Baldreich viele. Wichtig ist, die 

eigenen Unterlagen und die eigene finanzielle Situation gut zu organisieren sowie eine 

vorausschauende Planung, in der auch Schocks einkalkuliert sind. Auch Absicherung in 

der Pension sollte darin durchgedacht werden. Pensionsberatung durch die Pensions-

versicherungsanstalt (PVA) könnte dabei unterstützen. Präventive Schritte wie beispiels-

weise Budgetberatung oder andere Angebote rund um das Thema Geld können bei der 

Organisation der eigenen finanziellen Situation helfen. Ein zentrales Thema der Finanz-

bildung sollte nach Baldreich Basiswissen für Alltagsgeschäfte sein. Grundlegende Be-

griffe und Informationen zu Themen wie Haushaltsrechnung, verschiedene 

Kontomodelle oder Ratenzahlung sollten in (zertifiziert) einfacher Sprache zur Verfügung 

stehen. Wichtig ist zudem der richtige Zeitpunkt: Es sollte möglichst früh über Geld ge-

sprochen werden, denn die erste Finanzbildung passiert bereits in der Familie. Anknüp-

fungspunkte im Lebenszyklus für Maßnahmen und Interventionen sieht Baldreich beim 

Eltern-Kind-Pass und nennt als Beispiel eine Schweizer Maßnahme, die in einem Gut-

schein für Budgetberatung, ausgestellt bei Geburt eines Kindes, besteht. Auch die 

Pflicht- und Berufsschule, speziell der Schulstart, sowie offene Jugendarbeit können An-

knüpfungspunkte sein. In Bezug auf Beziehung bzw. Ehe ist Geld ebenfalls ein zentrales 

Thema, das frühzeitig besprochen werden sollte. Unter vielen anderen sind z. B. Fragen 

zur Aufteilung der gemeinsamen laufenden Kosten oder zur Möglichkeit des Pensions-

splittings zu klären. 

Maßnahmen sollten nicht von Organisationen mit Verkaufsinteresse gesetzt werden. Für 

Personen, die sich bereits in einer prekären finanziellen Lage befinden, sollte Beratung 

aufgrund der Emotionalität und des Konfliktpotenzials des Themas in einem unabhängi-

gen Setting mit sozialarbeiterischer Begleitung stattfinden. „Messenger“, also Anbie-

ter:innen, Multiplikator:innen bzw. generell Kommunizierende, können Institutionen 

sein, denen bereits vertraut wird, die den Betroffenen unter Umständen sogar schon 

geholfen haben, beispielsweise Caritas, Schuldenberatung oder Volkshilfe. Banken und 

Behörden sind bei vielen eher negativ oder mit Angst behaftet und eignen sich laut Bald-

reich daher eher weniger. Die Informationen sollten aber dennoch öffentliche bzw. 

staatliche Legitimation haben. Auch Digitalisierung kann für Maßnahmenumsetzung ge-

nutzt werden, beispielsweise durch informative Apps oder Erklärvideos in den Sozialen 

Medien. Basiswissen kann in einfacher Sprache oder der Sprache der Zielgruppe über 

Accounts vermittelt werden, die migrantische Communitys erreichen. 
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Abschließend wurden strukturelle Aspekte, wie die politische Forderung armutsfester 

Sozialleistungen, und Themen der Regulierung angeschnitten. Viele Kreditinstitute hän-

digen das Standardinformationsblatt für Verbraucherkredite nicht aus, hier bräuchte es 

verstärkte Kontrolle. „Buy-now-pay-later“-Modelle sind erst ab einem Volumen von 

400 Euro teilweise reguliert, darunter handelt es sich um einen Graubereich. Zudem gibt 

es in Österreich keinen Zinswucher-Paragraf, und das Recht auf ein (Basis-)Konto kann 

teilweise nur mit Druck durchgesetzt werden. Bei einer Kontopfändung werden auch 

nicht-pfändbare staatliche Leistungen gepfändet und die Einspruchsfristen sind sehr 

kurz. Eine Markierung der entsprechenden Beträge als unpfändbar könnte Abhilfe schaf-

fen. 

4.3.2 Frau & Arbeit 

Am 24.07.2023 wurde das zweite Expert:innen-Interview mit der Geschäftsführerin der 

gemeinnützigen Organisation Frau & Arbeit, Andrea Kirchtag, durchgeführt. Andrea 

Kirchtag ist seit 27 Jahren Teil der 28-jährigen Organisation und war dort schon in ver-

schiedenen Funktionen tätig. Sie selbst ist Arbeits-, Wirtschafts- und Organisationspsy-

chologin und hat ihre Kenntnisse im Laufe der Jahre unter anderem mit 

betriebswirtschaftlichem Wissen ergänzt. 

Die Zielgruppe ihrer Organisation beschreibt Kirchtag als „bewusst sehr breit“. Eine Ori-

entierung gibt ihnen dabei das Lebensphasenmodell des BMF, auf Basis dessen zielgrup-

penspezifische Angebote erarbeitet werden. Die Klient:innen der Workshopreihe Frau & 

Geld beispielweise setzt sich aus Frauen verschiedenen Alters zusammen. Kirchtag be-

schreibt die Teilnehmenden als „heterogene Gruppe“ und hebt hervor, dass dadurch 

insbesondere generationenübergreifendes Lernen ermöglicht wird. Neben Inputs der 

Moderatorinnen steht auch das Arbeiten in Gruppen im Fokus. Durch dieses partizipa-

tive Format wird ein Raum geschaffen, in dem sich die teilnehmenden Frauen gegensei-

tig unterstützen und aus den Fehlern der anderen lernen können. „Power of the group“ 

nennt Kirchtag diese Dynamik. 

Als Momente, die großen Einfluss auf die finanzielle Zukunft von Frauen haben („critical 

financial moments“), nennt Kirchtag die Berufswahl, und speziell auch die Entscheidung 

zur Selbstständigkeit. Typische Frauenberufe sind häufig im Niedriglohnsektor, wodurch 

auch die Gefahr, in Erwerbsarmut zu geraten, steigt. Initiativen, um den Frauenanteil im 

MINT-Sektor zu erhöhen, sind für Kirchtag zwar ein wichtiger Hebel, können jedoch nicht 

der einzige Ansatzpunkt sein, denn „viele wollen nicht Mechatronikerin werden“. Gut 

ausgebildete Frauen wählen aufgrund vermeintlich besserer Vereinbarkeit von Beruf 

und Familie gerne den Weg in die Selbstständigkeit, wissen dabei aber oft nicht, dass 

selbstständige Frauen im Durchschnitt eine niedrigere Pension haben als unselbststän-

dige Frauen und private Vorsorge deshalb auch zentraler Teil des Businessplans sein 
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sollte. Einen weiteren ausschlaggebenden Moment sieht Kirchtag in der Geburt des ers-

ten Kindes. Besonders wenn das partnerschaftliche Leben nach traditionellen Rollenver-

teilungen gestaltet wird, führt das zu finanziellen Einbußen und damit oft langfristigen 

Konsequenzen für Frauen. Häufig arbeiten Frauen nach einer Karenz in Teilzeit und unter 

ihrem Ausbildungsniveau („Dequalifizierung“). Bewusstsein über andere, gleichberech-

tigtere Modelle der Aufteilung kann hier ebenso Abhilfe schaffen wie ein stetig aufrech-

ter Bezug zum Arbeitsmarkt. 

Zentrale Verhaltensweisen lassen sich laut Kirchtag unter dem Begriff des richtigen „Mo-

ney-Mindset“ zusammenfassen. Frauen überlassen die Verantwortung für Finanzen häu-

fig dem Partner und geben damit die Kontrolle ab. Bei einer Trennung bzw. Scheidung 

kann das fehlende Wissen um die gegenseitige sowie die gemeinsame finanzielle Situa-

tion nachteilig für Frauen sein. Unter dem Motto „time is money“ wird versucht, Be-

wusstsein für Care-Arbeit zu schaffen, was ein wichtiger Hebel sein kann, damit Frauen 

die traditionelle Rollenaufteilung nicht als selbstverständlich annehmen, sondern die 

aufgewendeten Care-Arbeitszeiten abschätzen, bewerten und innerfamiliär neu ausver-

handeln. 

Spezifisch für Migrant:innen sieht Kirchtag die Nostrifizierung von Ausbildungen und 

(fehlende) Sprachkenntnisse als große Themen, hebt aber auch hervor, dass es sich um 

eine sehr heterogene Gruppe handelt. Bei Seniorinnen benennt Kirchtag „Pensionsschei-

dungen“ als einen wegweisenden Moment für die finanzielle Zukunft. Häufig werden 

Frauen im Falle einer Scheidung im höheren Alter unter Druck gesetzt und verzichten 

dann beispielsweise auf Unterhalt. Zudem spielt Gesundheit bei alternden Frauen eine 

spezielle Rolle. Durch mehrfache Belastungen in jüngeren Jahren verschlechtert sich die 

Gesundheit im Alter schneller, was direkten Einfluss auf Arbeits- und Beschäftigungsfä-

higkeit hat. Auch ein generelles Bewusstsein über die eigene Pensionssituation fehlt häu-

fig. Die Beschäftigung damit, beispielsweise durch einen Pensionsrechner, kann Frauen 

zeigen, welche Auswirkungen verschiedene Arbeitszeitmodelle auf die Höhe der Pension 

haben können. Für die Gruppe der Arbeitslosen identifiziert Kirchtag fehlende Ressour-

cen für Weiterbildung oder Umorientierung als ein zentrales Thema. Frauen seien sehr 

bildungswillig und Bildung meist eine sinnvolle Investition, doch zu knappe Ressourcen 

lassen dies oft nicht zu. Für die ländliche Bevölkerung verändert sich die Beratungssitu-

ation aufgrund fehlender Anonymität. Außerdem können Frauen aus ländlichen Regio-

nen an Präsenzveranstaltungen in Salzburg Stadt, dem Sitz der Organisation, aufgrund 

hoher Fahrtzeiten und -kosten sowie fehlender Kinderbetreuung nur eingeschränkt teil-

nehmen. Online-Angebote und verschiedene Kurszeiten können diesen Problemen teil-

weise entgegenwirken. 

Abschließend nennt Kirchtag als zentrale und generelle Zielsetzungen von Finanzbildung 

für Frauen, dass Frauen die Möglichkeit bekommen sollen, ihre Haltung zum Thema Geld 
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zu hinterfragen sowie eine positive Grundhaltung und Spaß an der Beschäftigung damit 

entwickeln sollen. 

4.3.3 LEA 

Am 27.08.2023 fand das dritte Expert:innen-Interview mit Alexandra Wolk, der stellver-

tretenden Direktorin von LEA (Let´s empower Austria), statt. Alexandra Wolk beschäftigt 

sich seit 2015 mit dem Thema Finanzbildung, zuvor in einer Sozialorganisation und mitt-

lerweile bei LEA, und vor allem mit einem Fokus auf frauenspezifische Fragestellungen.  

Generell kann die Arbeit von LEA in drei Arbeitsweisen unterteilt werden: 1) Maßnah-

men werden selbst umgesetzt, 2) Kooperationen mit anderen Organisationen werden 

eingegangen, 3) Förderungen zu wechselnden Themen werden vergeben. Verschiedene 

Lern- und Informationsformate sowie eine Vielfalt an Maßnahmen sind bei LEA wichtig. 

Persönlicher Kontakt wird als zentral hervorgehoben, Online-Angebote und Lesemate-

rial runden das Angebot ab. Viele der Maßnahmen setzen bereits sehr früh an, beispiels-

weise mit Unterlagen für Elementarpädagog:innen, Schulbesuchen oder einem 

Kinderbuch.43  Gleichzeitig gibt es, teilweise in Zusammenarbeit mit anderen Institutio-

nen, verschiedene Seminare zu frauenspezifischen Themen, wie beispielsweise „Mental 

Load fair teilen“, „Pensionslandschaft in Österreich“ oder „Vereinbarkeitsmodelle und 

die Auswirkungen auf (Frauen-)Leben“. Die Seminare sind generell gratis und frei zu-

gänglich. Fallweise werden Seminare in Kooperation mit einzelnen Partnerorganisatio-

nen für spezielle Zielgruppen abgewandelt und abgehalten, beispielsweise für 

arbeitssuchende oder alleinerziehende Frauen.  

Eine interessante Beobachtung ist die unterschiedlich starke Nachfrage nach den einzel-

nen Seminaren. Während „Frau verhandelt – Selbstbewusst in die Gehaltsverhandlung“ 

generell hohe Anmeldezahlen vorweisen kann, stößt das Seminar „Über Geld spricht 

Frau doch“ oft auf geringeres Interesse. Wolk erklärt diesen Umstand damit, dass das 

Thema Gehaltsverhandlungen sehr konkret und über einen langen Zeitraum des Lebens 

präsent ist, während „Über Geld spricht Frau doch“ abstrakter klingt. Beobachten lässt 

sich jedoch, dass das Feedback zu „Über Geld spricht Frau doch“ durchwegs positiv ist. 

Das Seminar bietet eine sichere Atmosphäre, in der mit anderen Frauen über Glaubenss-

ätze zum Thema Geld und davon beeinflusstes Verhalten reflektiert werden kann. Ob-

wohl konkrete Verhaltensweisen kein expliziter Teil des Seminars sind, sieht Wolk oft 

relevante Veränderungen bei den Teilnehmer:innen. Auf Nachfrage meint sie, dass die 

Wirkung des Seminars durch das Etablieren von regelmäßig zusammentreffenden Grup-

pen, z. B. in Frauenberatungsstellen, auf lokaler Ebene fortgesetzt werden könnte, gibt 

__________________________________________________ 

43 Das Kinderbuch „Wer macht MI(N)T“ ist im September 2023 erschienen und wurde an etwa 3.100 Volksschulen in 

Österreich verteilt; siehe https://letsempoweraustria.at/material/kinderbuch/  

https://letsempoweraustria.at/material/kinderbuch/
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aber auch zu bedenken, dass Anonymität ein wichtiger Faktor ist, wenn es um das Thema 

Geld geht.  

Einen Risikomoment für das Abrutschen in finanzielle Notsituationen identifiziert Wolk 

bei einer Trennung bzw. Scheidung. Mangelnde Finanzbildung trägt zur Erhöhung dieses 

Risikos bei. In den bereits erwähnten früh ansetzenden Angeboten von LEA spielen Auf-

klärung über geschlechtsspezifische Rollenbilder und deren Auswirkungen auf die Be-

rufswahl, nicht wahrgenommene Karrierechancen und Bezahlung sowie der 

Motherhood-Gap eine zentrale Rolle. Auch den Gender Pay bzw. Pension Gap hebt Wolk 

als Risikofaktor hervor. Frauen haben oft weniger Geld zur Verfügung, geraten dann in 

finanzielle Abhängigkeiten, was im schlimmsten Fall der Beginn einer Gewaltspirale sein 

kann.  

Eine Verhaltensweise, die dieses Risiko verstärkt, ist das Abgeben von finanzieller Ver-

antwortung. Frauen fehlt oft die Zeit, das Wissen oder das Selbstvertrauen, das Thema 

Geld als ihres zu betrachten. Bevor sie in einer Partnerschaft leben, treffen Frauen ihre 

langfristigen Finanzentscheidungen selbst, in einer Partnerschaft geben viele Frauen 

dann die Verantwortung für finanzielle Bereiche teilweise oder sogar komplett ab. Oft 

wissen sie nicht, wie viel ihr Partner verdient. Während Männer eine Lebensversiche-

rung abschließen und investieren, können Frauen oft keine finanzielle Absicherung die-

ser Art vorweisen. Zentral ist für Wolk, die „rosarote Brille“ bzw. das Mindset abzubauen, 

dass eine Scheidung sie nicht treffen wird. Wolk stellt die Frage in den Raum, wie man 

Frauen dazu bringen kann, im richtigen Moment die richtigen Fragen zu stellen. Bewusst-

seinsbildung und Aufklärung über verschiedene Modelle der Partnerschaftsgestaltung 

und Themen wie frühzeitige Absicherung durch Partnerschaftsverträge können Ansatz-

punkte sein. Wichtig ist, die relevanten finanziellen Entscheidungen im Vorfeld zu treffen 

und nicht erst, wenn es zu einer Trennung bzw. Scheidung kommt.  

Andererseits sind auch Arbeitslosigkeit oder Krisen wie die Covid-Pandemie Risikofakto-

ren. So wurden viele Frauen durch die Pandemie in die Häuslichkeit und die damit ver-

bundenen traditionellen Rollenbilder gedrängt.  

Ein besonderes Augenmerk sollte laut Wolk auch auf die Sprachkompetenz der Teilneh-

menden gelegt werden. Die Verwendung von einfacher Sprache ist generell wichtig, um 

Menschen mit verschiedenen Voraussetzungen gut abzuholen. LEA richtet sich nicht pri-

mär an Menschen mit Migrationshintergrund. Bei Menschen aus unterschiedlichen Her-

kunftsländern ist es gewinnbringend, kulturelles Wissen der Vortragenden und 

Teilnehmenden zu integrieren. 

Da LEA Menschen in ganz Österreich, und vor allem auch die ländliche Bevölkerung, er-

reichen möchte, setzen sie auf ein breites Online-Angebot mit Seminaren zu unter-

schiedlichen Tageszeiten. 
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Eine zentrale Frage, die laut Wolk für alle Finanzbildungsmaßnahmen zu klären ist, dreht 

sich um die Erreichbarkeit der Zielgruppe. Bei Maßnahmen, die nach dem Schulsystem 

ansetzen, tritt häufig das Problem der freiwilligen Selektion auf. Besonders wichtig ist 

es, Menschen bereits vor dem Abrutschen in die Schuldenspirale zu erreichen. Monetäre 

Anreize oder verpflichtende Veranstaltungen sind keine ideale Motivation, da der intrin-

sische Lernwille dann fehlt. Eine weitere Frage ist die des richtigen Niveaus: Teilneh-

mende sollen gefordert, aber nicht überfordert werden. 

Abschließend wurde das Verhältnis zwischen Wissensvermittlung und Verhalten disku-

tiert. Bei LEA geht es vor allem um Bewusstmachung und Wissensvermittlung, was ei-

nerseits ein wichtiger Hebel ist, andererseits aber nur einen Anstoß zur 

Verhaltensänderung geben kann. In den Seminaren wird über die Vermittlung von Fak-

ten und Best Practices sowie durch offene Fragestellungen und den Raum für Dialog ver-

sucht, Gedanken, Ideen und Übungen an die Hand zu geben. So gibt es z. B. im Seminar 

zu Mental Load eine Checkliste, um mit dem:der Partner:in die Aufteilung der Verant-

wortlichkeiten durchzugehen. Teilweise werden in den Seminaren Pläne für die nächs-

ten fünf bis zehn Jahre mit „immediate action points“ erarbeitet. Zur Wirkungsmessung 

gibt es meist einen Fragebogen nach dem Seminar. 

5 Verhaltensökonomische Maßnahmen zur 
Förderung der Finanzbildung für Frauen 

Im vorliegenden Kapitel werden eine Reihe von Maßnahmen zur Förderung der Finanz-

bildung für Frauen in Österreich dargestellt. Sie basieren zum einen auf (insbesondere 

empirischen) Erkenntnissen aus der Literatur und internationalen Best-Practice-Beispie-

len. Zum anderen dienten die Erfahrungen, das Wissen und die Ideen von Expert:innen 

im Bereich Finanzbildung bei Frauen als Quelle und Inspiration. 

Die Maßnahmenentwicklung folgt dem in Kapitel 1 beschriebenen verhaltensökonomi-

schen Ansatz. Die Analyse des relevanten Verhaltens umfasst die Arbeit der vorigen Ka-

pitel, konkret die Literaturrecherche, insbesondere die identifizierten Barrieren und 

Motivatoren, sowie die Expert:inneninterviews. Teil dieser Analyse war eine Schärfung 

des Ziels der Maßnahmen. Ausgehend von einer verhältnismäßig breiten Zielsetzung, Fi-

nanzbildung für Frauen zu verbessern, wurde der Fokus insbesondere darauf gelegt, den 

Zugang zu Finanzbildungsangeboten zu steigern und deren Wirksamkeit zu erhöhen. Mit 

dem Zugang zu Finanzbildungsangeboten ist die Auseinandersetzung mit Finanzthemen 

und persönlichen finanziellen Angelegenheiten sowie die Annahme von bestehenden Fi-

nanzbildungsangeboten gemeint. Darunter fallen auch Maßnahmen, die eine bewusste 

und informierte Entscheidung unterstützen, beispielweise bezüglich der Berufswahl 
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oder Arbeitszeitentscheidungen und deren Auswirkungen auf die Pension. Unter der 

Verbesserung der Wirksamkeit von Finanzbildungsangeboten sind Maßnahmen ge-

meint, die die Wahrscheinlichkeit erhöhen, dass die Angebote ihren Zweck erfüllen, in-

dem sie einen Bezug zur Lebensrealität der Teilnehmenden herstellen und 

Informationen effektiv vermittelt werden. Darüber hinaus geht es darum, dass es den 

Angeboten gelingen soll, die Teilnehmenden dabei zu unterstützen, „dranzubleiben“ 

und ihr erworbenes Wissen nachhaltig und langfristig in Verhalten zu übersetzen. 

Die Zielgruppe der Maßnahmenvorschläge sind erwachsene Frauen unterschiedlichen 

Alters in unterschiedlichen Lebenssituationen – als Basis dafür diente der in Kapitel 2.7 

dargestellte Lebensphasenansatz. Einige Maßnahmen richten sich explizit an Frauen, ei-

nige explizit an Männer, und einige sind geschlechtsunspezifisch. Alle Maßnahmen ha-

ben jedoch das Ziel, die Finanzbildung und die finanzielle Situation von Frauen zu 

verbessern. 

Auf strukturelle Maßnahmen zur Verbesserung der finanziellen Situation von Frauen in 

Österreich wird in diesem Kapitel nicht im Detail eingegangen. Wie in Kapitel 2.6 ausge-

führt, haben gesellschaftliche, wirtschaftliche und gesetzliche Rahmenbedingungen ei-

nen entscheidenden Einfluss auf das finanzielle Wohlergehen von Frauen und müssen 

daher auch bei der Gestaltung von Finanzbildungsangeboten mitbedacht werden. Ver-

änderungen dieser Rahmenbedingungen liegen jedoch nicht im Fokus dieses Projekts 

und werden daher nur am Rande thematisiert. 

Der Fokus hier liegt auf leichter umsetzbaren, individuellen Maßnahmen, die in vielen 

Fällen einen ersten notwendigen Schritt setzen, um Betroffene zu unterstützen, be-

wusste Entscheidungen zu treffen. Die Bevorzugung von am Individuum ansetzenden 

Maßnahmen gegenüber strukturellen Maßnahmen ergibt sich in zweierlei Hinsicht aus 

der Ausrichtung des Berichts: Zum einen setzen verhaltensökonomische Maßnahmen 

generell meist am Individuum und dessen Verhaltensweisen an. Zum anderen legen 

auch Finanzbildungsmaßnahmen den Fokus tendenziell eher auf das Individuum und we-

niger auf strukturelle Veränderungen. Dabei darf jedoch nicht darauf vergessen werden, 

dass oftmals strukturelle Veränderungen eine Voraussetzung sind, bestimmte individu-

elle Entscheidungen überhaupt erst zu ermöglichen. 

Herangehensweise bei der Maßnahmenentwicklung 

Die Maßnahmen wurden in unterschiedlichen Prozessen erarbeitet, ergänzt und ausge-

wählt. Der Ausgangspunkt hierfür war eine erste Maßnahmenliste, die durch erste Dis-

kussionen mit dem BMF als Auftraggeber und weiteren Stakeholdern (insbesondere der 

OeNB), eine Analyse der relevanten Literatur, Interviews mit Expert:innen und freien 

Brainstormings der Projektgruppe entstanden ist. Diese Liste wurde dann in einem grö-

ßeren Kreis an Expert:innen im Bereich Finanzbildung (insbesondere mit 
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Teilnehmer:innen aus der Unterarbeitsgruppe „Frauen“ der nationalen Finanzbildungs-

strategie) geteilt, kommentiert und ergänzt. Die Maßnahmen dieser Liste wurden an-

schließend kategorisiert und bezüglich Lebensphasen geordnet. In einem weiteren 

Schritt wurde ein Workshop mit Expert:innen abgehalten, in dem diese Liste diskutiert 

und ergänzt wurde, die Maßnahmen auf Sinnhaftigkeit und Relevanz überprüft und je 

nach Potenzial priorisiert und weiterentwickelt wurden. Aus der finalen Liste wurden 

dann gemeinsam mit dem Auftraggeber drei Maßnahmen zur weiteren detaillierten Aus-

arbeitung ausgewählt. 

Im Folgenden werden nun zunächst das Design und die Ergebnisse des Expert:innen-

Workshops beschrieben (Kapitel 5.1). Daran anschließend werden allgemeine Faktoren 

für gute Finanzbildungsmaßnahmen diskutiert (Kapitel 5.2), die sowohl auf der Literatur 

als auch den Expert:innen-Interviews und dem Expert:innen-Workshop basieren. In Ka-

pitel 5.3 findet sich eine umfassende, nach Lebensphasen geordnete Liste an Maßnah-

menvorschlägen. In Kapitel 5.4 werden drei dieser Maßnahmenvorschläge in 

detaillierterer Ausarbeitung vorgestellt. 

5.1 Expert:innen-Workshop 

5.1.1 Workshop Design 

Ziel des Workshops war es, die entwickelten Maßnahmen gemeinsam mit Expert:innen 

aus dem Bereich „Finanzbildung für Frauen“ weiterzuentwickeln und die Maßnahmen 

so auf eine breite Basis zu stellen und mit relevanter Expertise anzureichern. Eingeladen 

wurden neben Mitgliedern der Unterarbeitsgruppe „Frauen“ der nationalen Finanzbil-

dungsstrategie auch Repräsentant:innen von Institutionen, die sich im Laufe der Recher-

che (siehe Kapitel 4) als relevant für die Thematik der Studie herausgestellt haben. 

Insgesamt nahmen 14 Personen von 12 Organisationen sowie das IHS-Projektteam an 

dem Workshop teil. Der Workshop dauerte insgesamt drei Stunden und fand in den 

Räumlichkeiten des IHS statt. 

Nach einer kurzen Vorstellungsrunde wurden zunächst Ziele und Herangehensweise des 

Projekts präsentiert sowie eine Übersicht über die bisherigen Erkenntnisse der Literatur-

recherche. Vorgestellt wurde auch der aktuelle Stand der Maßnahmenentwicklung, kon-

kret eine Liste an Maßnahmen gegliedert nach Lebensphasen, aus der später dann auch 

die in Kapitel 5.3 präsentierte Maßnahmenliste hervorging. 

Für den nachfolgenden Teil des Workshops wurden die Teilnehmenden entsprechend 

der drei Lebensphasen (Berufswahl und Arbeitsleben, Partnerschaft und Familienleben, 

Ruhestand) in Kleingruppen unterteilt, die von Mitgliedern des IHS-Projektteams mode-

riert wurden. Im Rahmen der Kleingruppen wurden die Maßnahmenvorschläge zunächst 
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kurz vorgestellt und dann unter den Teilnehmenden diskutiert. Fokus der Diskussionen 

war eine Bewertung der Maßnahmenvorschläge hinsichtlich Realisierbarkeit, Wirksam-

keit und Wichtigkeiten. 

Nach den Diskussionen der vorgeschlagenen Maßnahmen hatten die Teilnehmenden die 

Möglichkeit, eigene Ideen und Vorschläge für Maßnahmen einzubringen. Möglich war 

es dabei, sowohl gänzlich neue Maßnahmen zu nennen als auch Verbesserungsvor-

schläge für die bereits diskutierten Maßnahmen zu machen. 

Abschließend konnten die Teilnehmenden eine Einschätzung über die Relevanz der 

Maßnahmen abgeben und dabei sowohl die Priorität der Umsetzung als auch ihre Ein-

schätzung bezüglich der Effektivität miteinbeziehen. Zu diesem Zweck wurden die Teil-

nehmenden gebeten, Klebepunkte auf Flipcharts anzubringen, auf denen die ergänzte 

Maßnahmenliste abgebildet war. Die Ergebnisse der Diskussionen sowie die Einschät-

zung der Teilnehmenden wird im folgenden Kapitel 5.1.2 kurz zusammengefasst. 

5.1.2 Zusammenfassung der Ergebnisse der Diskussionen in den Klein-

gruppen des Workshops 

Gruppe „Berufswahl und Arbeitsleben“ 

Das Gespräch begann mit einer grundsätzlichen Diskussion über die Herausforderung, 

Maßnahmen politisch umzusetzen. Betont wurde dabei die Notwendigkeit klarer Zu-

ständigkeiten, also im Voraus abzuklären bzw. festzulegen, wer für die Umsetzung ver-

antwortlich ist. Danach fokussierte die Diskussion auf einzelne, konkrete Maßnahmen. 

Betont wurde dabei immer wieder die Wichtigkeit von Maßnahmen, die Frauen die lang-

fristigen Folgen von Teilzeitarbeit, zum Beispiel geringere Pensionen und eine erhöhte 

ökonomische Abhängigkeit, verdeutlichen. Eine Finanzhotline, bei der niederschwellig 

relevante Informationen eingeholt werden können, wurde als sehr relevant eingestuft. 

Für die Teilnehmenden war es besonders wichtig, dass diese Hotline umfangreiche und 

qualifizierte Beratung bieten soll. Hinsichtlich des optimalen Zeitpunkts für die Durch-

führung von Maßnahmen wurde hervorgehoben, dass Initiativen wie Finanzworkshops 

oder das Verteilen von Finanzfibeln so früh wie möglich ansetzen sollten. Im Kontext von 

Maßnahmen, die von den Teilnehmenden eingebracht wurden, erhielt vor allem der 

Vorschlag, dass Arbeitgeber:innen Anreize für das Anbieten von Finanzbildungsangebo-

ten erhalten sollen, viel Zustimmung. 

Gruppe „Partnerschaft und Familienleben“ 

Strukturelle Aspekte wurden als für diese Lebensphase besonders wichtig hervorgeho-

ben. Besonders gut bewertet wurden daher Defaults, also Standardeinstellungen (z. B. 

für Karenzaufteilung, Kinderbetreuungsgeld oder Pensionssplitting), da diese auch auf 
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struktureller Ebene wirken. Betont wurde auch, dass durch die Darstellung der Maßnah-

men nicht der Eindruck entstehen darf, dass Frauen für das Lösen von strukturellen Prob-

lemen verantwortlich sind. Es sollen Probleme zwar angesprochen, aber auch konkrete 

Handlungsmöglichkeiten aufgezeigt werden. Neben den Frauen als Zielgruppe sollen 

auch Männer, insbesondere Väter, in die Kommunikation miteinbezogen werden. Auch 

wurde hervorgehoben, dass Maßnahmen so früh wie möglich ansetzen sollten, und es 

zu Beginn der Schwangerschaft eigentlich schon zu spät sei. Ein besonders hohes Poten-

zial im Hinblick auf die Wirksamkeit wurde persönlichen Gesprächen, aber auch Videos, 

beispielsweise auf Sozialen Medien, zugesprochen. In diesem Kontext sollten auch struk-

turelle Aspekte und Dynamiken in der Partnerschaft zur Sprache kommen. 

Gruppe „Ruhestand“ 

In der allgemeinen Diskussion wurde besonders hervorgehoben, wie wichtig Maßnah-

men zur Prävention sind. Die Möglichkeit, über einen komplexen (aber einfach zu bedie-

nenden) Pensionsrechner die eigenen Ansprüche bereits frühzeitig berechnen bzw. 

prognostizieren zu lassen, wurde aufgrund des hohen Informationspotenzials als vielver-

sprechend angesehen. Es wurde jedoch auch eingebracht, dass sich die Umsetzung eines 

solchen Rechners schwierig darstellen könnte, da zukünftige Pensionsansprüche auf teil-

weise schwer vorhersehbaren Variablen beruhen. Ein in der Diskussion neu aufgebrach-

ter Punkt betrifft die Problematik des Stereotyps der (Geld) schenkenden Oma. 

Senior:innen haben demnach häufig das Gefühl, dass Geld oder andere kostspielige Ge-

schenke von ihnen erwarten werden und befürchten soziale Ächtung, wenn sie diese 

Erwartung aufgrund finanzieller Engpässe nicht erfüllen können. 

5.2 Faktoren für erfolgreiche Finanzbildungsmaßnahmen 

In diesem Kapitel werden Faktoren für gute Finanzbildungsmaßnahmen kurz zusammen-

gefasst. In der folgenden Zusammenschau werden sowohl Empfehlungen von internati-

onalen Organisationen wie der OECD als auch aus den vorliegenden Studienergebnissen, 

konkret der Literaturrecherche, den Expert:inneninterviews und dem Expert:innen-

Workshop vorgestellt. 

Erfolgreiche Finanzbildungsmaßnahmen sollten: 

• in eine nationale Finanzbildungsstrategie integriert sein. Initiativen aus dem Privat-

Sektor oder Non-Profit-Sektor sollten langfristig strategisch orientiert und integriert 

sein (OECD, 2014). 

• in ihrer Planungsphase Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten klären und im 

Blick behalten. Im politischen Kontext: in wessen Zuständigkeit fällt die Umsetzung? 

Welche Stakeholder:innen sind bei der Umsetzung miteinzubeziehen? Von wem 
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kann die Umsetzung in der Praxis geleistet werden (Ergebnis aus Expert:innen-Work-

shop)? 

• als Piloten starten und fortlaufend evaluiert werden und auf dieser Basis verbessert 

und skaliert werden (OECD, 2014). Die Evaluation sollte von externen Organisatio-

nen zur Maßnahmenentwicklung durchgeführt werden, zum Ziel der Maßnahme 

passen und Kontrollgruppen oder quasiexperimentelle Designs verwenden und mit 

qualitativen Elementen ergänzt sein, um robuste Schlüsse zuzulassen (OECD/INFE, 

2012a; OECD, 2013a). Die Evaluationen sollen peer-reviewed, also unter standardi-

sierter Begutachtung von Fachkolleg:innen, publiziert werden, um Gelerntes zu ver-

breiten (OECD/INFE, 2012a). Ideal ist es, wenn die Maßnahme schon mit der 

Evaluation zusammen geplant wird, sodass automatische Datenerhebungen und die 

Abschätzung von langfristigen Effekten möglich sind sowie ein Anreiz zur Teilnahme 

an der Evaluation für die Teilnehmenden geschaffen wird. Um häufige Fehler zu ver-

meiden, wird die Umsetzung eines Fünf-Ebenen-Evaluations-Frameworks empfoh-

len (OECD, 2013a). 

• auf verschiedene Zielgruppen und ihre speziellen finanziellen Themen zugeschnit-

ten sein (Lusardi, 2019; Kaiser et al., 2022; OECD, 2014). Das bedeutet, dass die 

Wünsche und vorhandenen Fähigkeiten der Zielgruppe genauso zu beachten sind 

wie der nationale, lokale, soziale, ökonomische, kulturelle, familiäre oder sprachli-

che Kontext (sprachlich, finanzielles Vorwissen, technisches Vorwissen, Lernstil, Prä-

ferenzen, Werte etc.). 

• vertrauenswürdige Anbieter:innen und Multiplikator:innen haben: bekannte Big 

Player wie Caritas oder Volkshilfe, die bereits Vertrauen in der Community genießen, 

können Menschen eher ansprechen als neue Institutionen. Gerade vulnerable Grup-

pen vertrauen oft offiziellen bzw. staatlichen Institutionen wenig (siehe Interview 

mit Isabel Baldreich, Kapitel 4.3.1). 

• von hoher Qualität sein (Ausbildung der Trainer:innen, Materialien; OECD, 2014). 

Dabei können auch Online-Finanzbildungsangebote zielführend sein; die Effekte bei 

In-Person-Bildungsformaten sind aber wahrscheinlich stärker und langfristiger 

(Sconti, 2022). 

• leicht zugänglich sein (OECD, 2014). Niederschwellige und massenhafte Angebote 

über Schulen, Arbeitsplätze und über Gemeinden (Lusardi, 2019). Keine harten 

Deadlines für Anmeldungen. Zudem sollten leichte und verständliche Erklärungen 

von Finanzprodukten angeboten werden. In manchen Fällen sind auch standardmä-

ßige Voreinstellungen („defaults“), d. h. eine automatische Anmeldung zu Kursen 

sinnvoll, sodass sich Einzelne nicht extra um ein Angebot kümmern müssen (Zhao & 

Tomm, 2018). 
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• salient, d. h. sichtbar sein. Viele Ausbildungsprogramme sind schlicht nicht bekannt. 

Ansprechende und konkrete Titel (z. B. „Frau verhandelt – Selbstbewusst in die Ge-

haltsverhandlung“), sind besser als globale Titel zu Tabu-Themen (z. B. „Über Geld 

reden“, siehe Interview mit Alexandra Wolk, Kapitel 4.3.3). 

• eine angemessene Dauer haben. Je länger eine Maßnahme andauert, desto höher 

der Effekt auf das Verhalten. Beim Finanzwissen scheint allerdings ab einer gewissen 

Dauer kein zusätzliches Wissen mehr aufgebaut zu werden (Kaiser et al., 2022). 

• Frauen direkt ansprechen. Frauen haben ein Bewusstsein dafür, dass ihr Finanzwis-

sen geringer ausgeprägt ist, da sie bei den Finanzbildungsfragen häufiger „Ich weiß 

es nicht“ angeben (Lusardi, 2019). 

• die Verantwortung nicht allein auf Frauen abwälzen. Es sollte nicht der Eindruck 

erweckt werden, dass von den Angesprochenen erwartet wird, strukturelle Prob-

leme zu lösen. Daher müssen zum einen die strukturellen Rahmenbedingungen pa-

rallel angegangen und zum anderen auch Männer (im Speziellen Väter) von 

Maßnahmen adressiert und miteinbezogen werden (Ergebnis aus Expert:innen-

Workshop). 

• die Wahrnehmung der eigenen Handlungsfähigkeit erhöhen und konkrete Hand-

lungsoptionen aufzeigen: Angebote oder Werbungen für Finanzbildungsmaßnah-

men sollten vermitteln, dass erfolgreich etwas an der eigenen Situation oder Zukunft 

geändert werden kann. Z. B. sollten sie vermitteln, „was kann ich tun, um die Pensi-

onslücken zu schließen“ anstatt den Fokus auf die Probleme zu legen (z. B. „zu wenig 

Pension“) (Ergebnis aus Expert:innen-Workshop). 

• Finanzverhalten als Teil der Lebensführung betrachten, d. h. der Umgang mit Finan-

zen sollte im Zusammenhang mit tatsächlichem alltäglichem Verhalten, Geschlech-

terrollen, Werten etc. vermittelt werden (Blue & Grootenboer, 2019). 

Personalisierte Wissensvermittlung sollte mit Übungen und direktem Feedback zu 

Übungen im Alltag integriert sein (Nickow et al., 2020). 

• Selbstbindungsinstrumente („commitment devices“) verwenden. Es ist leichter, 

Spar- oder Investitionsplänen zuzustimmen, wenn diese erst in ein paar Monaten 

wirklich beginnen (Benartzi & Thaler, 2007). Verpflichtungssparkonten, d. h. das au-

tomatische Überweisen eines Sparbetrags, auf den der Zugang beschränkt ist, konn-

ten in Studien die Sparleistung um 81 Prozent erhöhen (Ashraf et al., 2006; Karlan 

et al., 2014). Allerdings sollten auch flexible Optionen angeboten werden, um das 

Gefühl zu geben, man kann in Notsituationen oder bei unerwarteten Ausgaben über 

das eigene Geld verfügen (beispielsweise Spar-/Investitions-/Pensionspläne, die es 

erlauben, flexible Beträge einzuzahlen, Zahlungen aussetzen oder sogar 
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Auszahlungen vorzunehmen, wenn dies erforderlich ist). Flexible Optionen werden 

eventuell eher von den Betroffenen akzeptiert als harte Verpflichtungen, da sie so 

eher die Kontrolle über ihr Geld behalten (Dupas & Robinson, 2013). 

• idealerweise dann ansetzen, wenn ein finanzieller Spielraum besteht, und nicht 

während Zeiten akuter Knappheit (z. B. eher am Anfang des Monats als am Ende; de 

Bruijn & Antonides, 2022; Mani et al., 2020). 

• generell zu einem möglichst frühen Zeitpunkt ansetzen: im Leben (z. B. in der 

Schule oder in der Familie) und in der Partnerschaft (zum Beispiel zu Beginn einer 

Partnerschaft). Im Fokus sollten also Maßnahmen stehen, die präventiv auf potenzi-

ell schwierige finanzielle Situationen wirken (Ergebnis aus Expert:innen-Workshop). 

• wenn die Zielgruppe sich in einer angespannten finanziellen Situation befindet, 

speziell darauf eingehen, indem 

• die Anzahl an Optionen reduziert wird. Benartzi und Thaler (2007) emp-

fehlen in Bezug auf die Pensionsvorsorge beispielsweise, die Anzahl der 

zu treffenden Entscheidungen zu reduzieren, z. B., indem eine Standard-

Sparquote („default“) vorgeschlagen wird und die Anzahl der Auswahl-

möglichkeiten verringert wird. 

• kurzfristige Vorteile der Maßnahme betont werden (beispielsweise die 

Bezahlung für die Teilnahme). 

• Scham aufgelöst wird und gesagt wird, dass viele Menschen eine ähnli-

che Situation durchmachen und gleich empfinden (Elbaek et al., 2021; 

O’Donnell et al., 2021). 

5.3 Liste an Maßnahmen  

Die Maßnahmen, die in diesem Abschnitt dargestellt werden, wurden von der Literatur 

und Best Practices inspiriert und in verschiedenen Brainstorming- und Diskussionsrun-

den, von und mit Expert:innen (unter anderem im Rahmen des Workshops) entwickelt. 

Die Maßnahmen werden nach drei Lebensphasen (Berufswahl und Arbeitsleben, Part-

nerschaft und Familienleben sowie Ruhestand; siehe Kapitel 2.7) gegliedert. 

Die in Tabelle 2 präsentierten 36 Maßnahmen sollen nicht notwendigerweise als spezi-

fische Empfehlungen und Handlungsanweisungen verstanden werden, sondern als In-

spiration und „Tool-Box“ für die Gestaltung zukünftiger Finanzbildungsmaßnahmen. Sie 

dienen insbesondere auch als Basis für die Auswahl der detailliert auszuarbeitenden 

Maßnahmen. Eine detaillierte Ausarbeitung stellt – neben einem intensiven wechselsei-

tigen Austausch mit den implementierenden Institutionen – einen wesentlichen Schritt 

dar, der notwendig ist, bevor die Maßnahmen letztlich implementiert werden können.
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5.3.1 Maßnahmen nach Lebensphasen 

Tabelle 2: Entwickelte Maßnahmen (nach Lebensphasen) 

Wo (Entry Point) Was (Maßnahme) Wie (Übermittlung) 
Wer (Ziel-

gruppe) 

Lebensphase: Berufswahl und Arbeitsleben 

Schule/Berufs-

messe/Jugendzen-

tren 

Unterschiedliche Karrierepfade44 (Berufswahl, Voll-/Teilzeit) 

mit finanziellen Konsequenzen (monatlich; Lebenszeit) aufzei-

gen, um finanzielle Auswirkungen von Entscheidungen zu ver-

anschaulichen 

z. B. mit Entscheidungsbäumen, die Zukunftschancen und 

greifbare Gehaltsvergleiche aufzeigen, inkl. Einordnung, 

wie viel „genug“ ist, was man sich davon leisten kann (z. B. 

Wohnung, Urlaub etc.), gegebenenfalls kombiniert mit 

Personas oder echten Geschichten  

Mädchen 

Automatische Bereitstellung von Informationen über Studien-

kosten sowie Unterstützung bei Bewerbungsschritten zu finan-

ziellen Beihilfen (zielgerichtet, also zum richtigen Zeitpunkt 

und an die relevante Zielgruppe mit Erläuterungen, warum die 

Informationen relevant sind)45 

z. B. mit einer anschaulichen Gegenüberstellung von Kos-

ten und langfristigem finanziellen Nutzen des Studiums 

Mädchen 

Mit dem Abschlusszeugnis wird eine kurze „Finanz-Fibel“ bei-

gelegt  

z. B. mit Fokus auf Berufswahl, aber auch andere relevante 

Finanzthemen, wie Kreditaufnahme o. ä.  

Mädchen und 

Burschen 

__________________________________________________ 

44 Diese Maßnahme ließe sich auch gut in späteren Lebensphasen wiederholen, um gegebenenfalls eine Umschulung anzustoßen. 
45 Hoxby & Turner (2015), zitiert nach Kocher et al. (2021). 
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Vermittlung von klaren Berufsbildern und dazu notwendigen 

Schritten bei „Frauen-untypischen“ Berufen, z. B. Ingenieur:in, 

MINT-Berufe etc. 

z. B. mit konkreten Geschichten/Vorbildern oder Personas Mädchen 

Versand von Elternbriefen, um eine gemeinsame Diskussion 

mit ihren Kindern anzuregen 

z. B. über die Vermittlung sozialer Normen, z. B.: „80 Pro-

zent der Eltern reden mit ihren Kindern über die Berufswahl 

und die Gehaltsentwicklungen“ 

Eltern 

Bei Meldung einer 

Anstellung, über Fi-

nanzOnline oder 

über die Arbeits-

stelle 

Automatische Bereitstellung von Informationen, um insbeson-

dere die Auswirkungen von Teilzeit darzustellen. Direkt über 

FinanzOnline oder durch zielgerichteten Versand von Informa-

tionsmaterial 

z. B. in Form von Entscheidungsbäumen junge Frauen 

Automatische Zusendung von passenden Kursangeboten (Ge-

haltsverhandlung nach einem Jahr im Beruf, Selbstsicherheit 

etc.), zielgerichtet, zum relevanten Zeitpunkt und maßge-

schneidert für die Zielgruppe 

z. B. durch reale Vorbilder, die zeigen, welche Hindernisse 

wie überwunden wurden und soziale Normen verwenden: 

„X Prozent aller Frauen haben nach der Schulausbildung 

noch erfolgreich eine Weiterbildung geschafft.“ → „harte“ 

Inhalte durch Persönlichkeitsentwicklungs-Inhalte ergän-

zen (Selbstwirksamkeit erhöhen, Stereotype auflösen) 

junge Frauen 

Aufbau eines Mentoring-Programms (erfahrene Frauen und 

jüngere Frauen), in dem je nach Berufsphase die relevanten 

Themen besprochen werden können 

z. B. für Gehaltsverhandlungen, Umgang mit Barrieren etc.  junge Frauen 
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Angebot und Bewerben von Finanzbildungsworkshops durch 

Arbeitgeber:in für alle Frauen im Unternehmen, die in der Ar-

beitszeit besucht werden können → Inklusive Incentive für Ar-

beitgeber:in (z. B. ein Zertifikat analog zu „familienfreundlicher 

Arbeitgeber“) 

z. B. mit kurzen Quizzes und Aufforderungen, kleine Übun-

gen durchzuführen („Hole dir 3 Tipps von einer älteren Frau 

zum Thema x“)  

junge Frauen 

Automatischer, wiederkehrender Versand von Informationen 

bei Anmeldung einer Selbstständigkeit  

z. B. Businessplan entwickeln, Informationen zur Pensions-

vorsorge etc., gegebenenfalls auch ein Commitment erwir-

ken, dass die Sparquote mit steigendem Einkommen 

steigen soll: „Wenn ich 2.000 Euro verdiene, werde ich mo-

natlich 400 Euro auf ein Sparkonto überweisen.“46 

junge Frauen 

Strukturelle Verän-

derungen 

Frauenquoten und Lohntransparenz in Unternehmen einfüh-

ren 

  

 Bessere Entlohnung von Berufen, die traditionell eher von 

Frauen ausgeübt werden (z. B. Pflegebereich) 

  

Lebensphase: Partnerschaft und Familienleben 

Bei Meldung von Ka-

renz, Antrag auf 

Automatische Vermittlung von Informationsmaterial zu ver-

schiedenen Karenzverläufen/-aufteilungen und 

• z. B. in Form von Entscheidungsbäumen 

• Die Möglichkeiten geteilter Elternkarenz verein-
facht darstellen und Rechtsanspruch betonten47; 
Bildsprache einsetzen, um Rollenvorbilder zu 

(werdende) 

Mütter und 

Väter 

__________________________________________________ 

46 Benartzi & Thaler (2007), zitiert nach Häckl et al. (2020). 
47 Hacohen et al. (2018), zitiert nach Kocher et al. (2021). 
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Kinderbetreuungs-

geld oder  

über den Eltern-

Kind-Pass 

Kinderbetreuung, Pensionssplitting und den Konsequenzen 

für Einkommen und Pension  

etablieren („7+7“ statt „12+2“, auch Väter auf In-
fomaterial)48, Links zu den benötigten Formularen 
hinzufügen 

• Vorteile einer gleichwertigen Aufteilung von Kin-
derbetreuungszeiten anführen (und negative Aus-
wirkungen einer ungleichen Aufteilung). Verweis, 
dass für den Fall einer ungleichen Aufteilung zu-
mindest ein Ausgleich in Form des Pensionssplit-
tings vorgenommen werden kann49  

Automatische Vermittlung von Informationsmaterial/Flyern 

oder Videos, um die gemeinsame Diskussion unter Eltern be-

züglich Karenzaufteilung/Pensionssplitting anzuregen 

z. B. über persönliche Ansprache: „Nehmen Sie sich Zeit, 

um mit dem anderen Elternteil über die Aufteilung der Ka-

renzzeiten zu reden.“ oder „Hast du in deiner Partnerschaft 

schon über Pensionssplitting gesprochen?“  

(werdende) 

Mütter und 

Väter 

Gezielte Einladungen zu Kursen (z. B. „Money-Mindset“, Bud-

getberatung bei Elternschaft) 

• z. B. über gezielte Links zum Kursangebot auf BMF-
Seite oder von neutraler Stelle (z. B. AMS, Eltern-
/Familienberatungsstellen) 

• über einen Gutschein für eine Budgetberatung  

• über eine automatische Anmeldung zu Kursen50 

• über eine verpflichtende Beratung  

Mütter und 

Väter 

Anmeldung des Kin-

des bzw. Ausgabe 

Geburtsurkunde  

Automatischer „Warnhinweis“, der auf das Pensionssplitting 

aufmerksam macht; auf den Dokumenten, die man nach der 

Geburt eines Kindes bekommt 

z. B. „Bitte bedenken Sie, dass Pensionssplitting ihre Alters-

vorsorge retten kann“ oder Kommunikation sozialer Nor-

men  

Mütter und 

Väter 

__________________________________________________ 

48 Kocher et al. (2021). 
49 Häckl et al. (2020). 
50 Kocher et al. (2021). 
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Stadt (Wien), Kom-

mune 

Angebot eines Kurses / einer Beratung zu partnerschaftlicher 

Aufteilung 
z. B. als Gutschein in einem Wickelrucksack  Mütter und 

Väter 

Kindergarten Bereitstellung von Informationsmaterial zur Aufklärung über 

Konsequenzen von Teilzeit auf die Pension 
z. B. als Broschüre in einem Kindergartenkoffer Mütter und 

Väter 

Bei Auslauf der El-

ternteilzeit bzw. bei 

Meldung von Teil-

zeit 

Automatischer Versand von Informationsmaterial zur Aufklä-

rung über Konsequenzen von Teilzeit auf die Pension 
mit konkreten Szenarien für die Zukunft, z. B. Übersicht 

mit konkreten Zahlen „wenn du in Teilzeit für 6 Monate zu-

rückkommst, bedeutet das für deine Pension XY, vs. in Voll-

zeit bedeutet es XY“  

Mütter und 

Väter 

Bei Konto-Eröffnung  Bereitstellung von Informationsmaterial oder Beratungsge-

sprächen zu Bewahrung der finanziellen Unabhängigkeit 

z. B. wenn bei einer Bank ein gemeinsames Konto eröffnet 

wird, werden automatisch passende Informationen (z. B. 

Pensionsvorsorge) vermittelt 

Paare 

Standesamt, bei 

Schwangerschafts-

kursen/Elternkursen 

Bereitstellung von Informationsmaterial oder Beratungsge-

sprächen zu jeweils relevanten Finanzthemen 

 

z. B. eine kurze Beratung zum Pensionssplitting beim Stan-

desamt  

Paare 

(gesetzliche) Ände-

rung der Defaults 

Standardmäßig gerechtere Aufteilung für beide Partner:in-

nen51 

• bei Pensionssplitting: Entweder automatisches 
Pensionssplitting (Entscheidung gegen Pensions-
splitting muss aktiv beantragt werden) oder alter-
nativ erzwungene aktive Entscheidung52 

Mütter und 

Väter 

__________________________________________________ 

51 Unter möglichst umfassender Berücksichtigung individueller Lebensrealitäten, beispielsweise von Alleinerziehenden. 
52 Häckl et al. (2020). 
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(d. h. Standardein-

stellungen) 

• Default bzw. Referenzpunkt einer gleichen Auftei-
lung des Kinderbetreuungsgeldes zwischen den 
beiden Partner:innen (Bewusste Entscheidung ge-
gen ungleiche Aufteilung).  

• Default bei Karenzaufteilung 

Strukturelle Verän-

derungen 

Verbesserung der betrieblichen Rahmenbedingungen (Verein-

barkeit von Familie und Beruf), z. B. durch den Ausbau von Kin-

derbetreuungsmöglichkeiten und den Abbau von Hürden für 

Väterbeteiligung (z. B. Stereotype) 

  

Erhöhung der Bemessungsgrundlage für die Pension während 

der Kinderbetreuung → neue Normen schaffen und Care-Ar-

beit aufwerten 

  

Finanzielle Vorsorge bei Schwangerschaft auch vonseiten des 

Mannes: (verpflichtendes) Treuhandkonto für das Kind, wel-

ches im Falle einer Trennung von beiden Elternteilen, abhängig 

von Betreuungsaufteilung, in Anspruch genommen werden 

kann 

  

Lebensphase: Ruhestand 

FinanzOnline, Pensi-

onskonto oder Pen-

sionskontenrechner 

Anreicherung des Pensionskontos (oder gegebenenfalls des 

Pensionsrechners) mit anschaulichen und interaktiven Infor-

mationen 

• Z. B. Faust-Regel zur Pensionshöhe nennen 

• Entscheidungsszenarien mit unterschiedlichen Er-
werbsverläufen zeigen (z. B. 3 typische Verläufe 
mit Personas), inkl. positiver Vorbilder (z. B. eine 

Ca. 50-jährige 

Frauen (einige 

Zeit vor der 

Pension) 
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Frau, die zwischen 50 und 60 nochmal Arbeitszeit 
aufstockt, um mehr Pension zu bekommen) 

• Pensionslücke berechnen: Differenz zwischen 

dem, was man finanzieren will (was kostet das Le-

ben im Alter) vs. dem, was man bekommt  

• Stärkung der Identifizierung mit dem zukünftigen 

Selbst (z. B. Fotos mit einer Gesichtsalterungssoft-

ware altern lassen und als Profilbild im Pensions-

konto aufscheinen lassen53 oder über Wünsche: 

Wie willst du im Alter leben? Willst du reisen, ein 

Haus etc.?) 

• Handlungsoptionen aufzeigen: „Enttäuscht? Dann 
schauen Sie direkt auf Seite zwei weiter“ 

Automatische Erinnerungen, bzw. Weiterleitung, um die Be-

schäftigung mit dem Pensionskonto anzuregen / Aufmerksam-

keit dafür zu erhöhen 

• Erinnerungsschreiben, wenn man eine gewisse 
Zeit nicht auf dem Pensionskonto angemeldet war 

• prominente Platzierung im FinanzOnline-Portal54, 

z. B. unter „Häufig verwendete Funktionen“: „Ha-

ben Sie heuer schon einen Blick in das Pensions-

konto geworfen?“; (z. B. zum Zeitpunkt der 

Arbeitnehmer:innenveranlagung) 

• Standardmäßige Aktivierung der Abo-Funktionen 

im Pensionskonto, um Frequentierung des 

Ca. 50-jährige 

Frauen (einige 

Zeit vor der 

Pension) 

__________________________________________________ 

53 Häckl et al. (2020). 
54 Häckl et al. (2020). 
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Pensionskontos zu erhöhen: Automatischer Ver-

sand der jährlichen Kontomitteilung (die durch Kli-

cken wieder deaktiviert werden kann)55 

Öffentlichkeit Kampagnen, um Beschäftigung mit dem Pensionskonto anzu-

regen 

• Am Frauentag/Muttertag/Vatertag/Kindertag 
kommunizieren: „Schauen Sie in Ihr Pensions-
konto“ (z. B. über das Radio, oder Durchsagen an 
Bahnsteigen) 

Frauen 

Pensionistenvereine Versand von Informationsmaterial oder Angebot einer Budget-

beratung (als Gruppenaktivität) 

 

• z. B. Informationen zum Downscaling der Alltags-
fixkosten (insbesondere Wohnraumverände-
rung/-verkleinerung) und alternativen 
Wohnmodellen56  

• Informationen zu neuen Technologien/Kontofüh-
rungsmöglichkeiten bzw. „Kassasturz“ (Welche 
Verträge/Abos etc. brauche ich nicht mehr) 

Frauen bei 

Pensionsan-

tritt 

Strukturelle/kultu-

relle Veränderungen 

Scham von Altersarmut abbauen und Selbstvertrauen stärken, 

z. B., indem die Bewertung der unbezahlten Arbeit hervorge-

hoben wird 

  

Einstellung und Stereotype hinterfragen und auflösen: welche 

Glaubenssätze verbinden Senior:innen mit Geld? z. B. Omas 

schenken viel („Ich schenke viel also liebe ich viel“, „Wird von 

  

__________________________________________________ 

55 Beispielprojekt: siehe Caritas der Erzdiözese (n.d). 
56 Beispielprojekt: siehe Caritas der Erzdiözese (n.d). 
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mir erwartet, sonst werde ich zu Weihnachten nicht eingela-

den“) 

Entlohnung und Berücksichtigung von nicht-bezahlter Care-Ar-

beit wie Kinderbetreuung oder Pflege 

  

Bei der Berechnung der Ausgleichszulage sollte die Haushalts-

größe nicht miteinbezogen werden, z. B. bekommen Men-

schen in Alten-WGs weniger Geld  

  

Pensionslohnzettel für Pensionist:innen mit Informationen, in-

wiefern sich Pension aus eigenen Beitragszahlungen, Transfer-

leistungen des Staates, Ersatzzeiten etc. zusammensetzt. → 

Ziel: gesamtgesellschaftliches Bewusstsein & Diskurs57 

  

__________________________________________________ 

57 Häckl et al. (2020). 
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5.3.2 Übergeordnete Maßnahmen  

Ergänzend zu den vorgestellten Maßnahmen, die sich auf spezifische Lebensphasen be-

ziehen, wird im Folgenden eine Reihe an Maßnahmen dargestellt, die keiner bestimmten 

Lebensphase zugeordnet sind. Diese 31 Maßnahmen sind eher übergeordneter Natur 

und lassen sich teilweise mit den in Kapitel 5.3.1 beschriebenen Maßnahmen kombinie-

ren. 

Zugang zu und Wirksamkeit von Kursen und Beratungsangeboten verbessern durch: 

Hohe Attraktivität: 

• ansprechende Kurstitel (z. B. statt „Über Geld sprechen“ konkrete Titel verwen-

den wie z. B. „4 Schritte für junge Mütter, um für die Pension vorzusorgen“) 

• Hervorheben der persönlichen Vorteile, wenn man den Kurs besucht 

• persönliche Ansprache („Du möchtest mehr über Finanzen wissen? Leg jetzt 

los!“) 

• Mitbeteiligung der Teilnehmenden bei der Angebotsgestaltung  

• Quizze, die eigene Wissensgrenzen aufzeigen (und darauf basierend personali-

sierte Angebotsvorschläge machen) 

• Gütesiegel für geprüfte Informationen58 

• gezielte Kurse nur für Frauen (damit ein sicherer Rahmen besteht, ohne unter 

eigenen und fremden Genderstereotypen zu leiden) 

• zielgruppenspezifische Kurse (z. B. Mütter von Kindern mit Behinderung und 

Mütter mit Behinderung oder Alleinerzieher:innen je Bundesland) 

Incentives: 

• Bezahlung für die Teilnahme an Kursen: Idealerweise bietet sich hier im Sinne 

des verhaltensökonomischen Konzepts der Verlustversion an, Prämien für das 

Erscheinen vorauszuzahlen, die bei Fernbleiben oder Abmeldung zurückgezahlt 

werden müssen (Kocher et al., 2021) 

• Zertifikate 

• Stempelkarten (z. B. mit der Möglichkeit, etwas zu gewinnen, wenn man die 

Karte gefüllt hat) 

Niederschwelligen Zugang: 

• Online-Kurse mit überregionaler Teilnahme speziell für ländliche Bevölkerung, 

um mehr Anonymität herzustellen (v. a. für Austausch unter Teilnehmer:innen) 

__________________________________________________ 

58 Idealerweise sollte das Gütesiegel dann durch ein diverses Gremium entwickelt werden (z. B. Gleichbehandlungsan-

waltschaft, Arbeiterkammer, Wirtschaftskammer, NGOs, Finanzmarktaufsicht). 
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• Vereinbarkeit mit Beruf und Kindern (Kinderbetreuung anbieten und bewerben, 

berufsbegleitend, hybrid/online etc.) 

• automatische Anmeldung zu Kursen (wobei eine Ab- oder Ummeldung kosten-

frei und unbürokratisch möglich sein sollte, sodass auf individuelle Lebensum-

stände Rücksicht genommen wird) 

Klare Empfehlungen: 

• z. B. eine Standard-Sparquote (20 Prozent) vorschlagen (und die Anzahl der Aus-

wahlmöglichkeiten verringern, um im Sinne der kognitiven Knappheit (siehe Ka-

pitel 3.1.3) die Anzahl der zu treffenden Entscheidungen zu reduzieren) 

• Bereitstellung von Investitionsempfehlungen, z. B. von Expert:innen der PVA, 

die auf demografischen Charakteristika wie Alter und Geschlecht, der Risikobe-

reitschaft und der Einkommenssituation basiert (wichtig ist hier Vertrauen her-

zustellen, z. B. durch Gütesiegel) 

Verbindlichkeit: 

• Buddy-System: Zuweisen einer Bezugsperson innerhalb des Kurses (vor allem 

bei Kursen, die sich über einen längeren Zeitraum erstrecken), um Teilneh-

mende zu motivieren dranzubleiben 

• Selbstbindungsinstrumente („commitment devices“) verwenden (siehe Kapi-

tel 3.1.3): Reflexion der eigenen Ziele und Werte zu Kursbeginn, die später als 

konkrete Ziele formuliert werden, inklusive einfacher Umsetzungspläne (in de-

nen Hürden vorhergesehen und Möglichkeiten zur Überwindung erarbeitet wer-

den). Zusätzlich wird am Ende des Kurses eine Selbstverpflichtung festgelegt, die 

die Gegenwartsverzerrung (siehe Kapitel 3.1.3) adressiert: „Für ab nächsten Mo-

nat lege ich einen Dauerauftrag mit XY Euro auf mein Sparkonto an“59 (angelehnt 

an Benartzi & Thaler, 2007)

• Nach dem Kurs werden ermutigende Textnachrichten versandt, um die wahrge-

nommene Selbstwirksamkeit (siehe Kapitel 3.3.2) zu erhöhen. Zudem werden 

(regelmäßige) Erinnerungen an das Zielverhalten (z. B. Sparziele) verschickt. 

• Begleitung nach Kursende / Community bilden: Übungen (z. B. auf digitalen 

Lernplattformen) via App/E-Mail versenden und die Bearbeitung mit Anreizen 

(Lotterien, Gamifizierung/Wettbewerbe, gemeinsame Gruppenziele) sicherstel-

len (Kocher et al., 2021). 

__________________________________________________ 

59 Dieses Beispiel bezieht sich auf Zielgruppen, die finanziell in der Lage dazu sind, einen bestimmten Geldbetrag zur 

Seite zu legen.  
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Anschauliche und übergreifende Informationsvermittlung: 

• Informationsvermittlung während der Kurse möglichst greifbar gestalten (z. B. 

visuell, in Geschichten, mit Vorbildern etc.) 

• Informationen, um strukturelle Aspekte erweitern (z. B. gemeinsam mit Infor-

mationen zum Pensionssplitting auch Informationen liefern zu: „Wie kann ich 

mich in der Partnerschaft durchsetzen?“) 

Kommunikation und Kampagnen: 

• Vorbilder (z. B. ältere Frau gibt junger Frau Ratschläge) erzeugen und (wenn 

sinnvoll) soziale Normen kommunizieren60 

• Videos einsetzen: möglichst kurz und kompakt, zielgruppenspezifisch, mehr-

sprachig (z. B. Türkisch, Farsi, BKS), möglich sind auch mehrteilige Videoreihen 

• Kampagne in den Sozialen Medien starten, die Finanzbildung als etwas Erstre-

benswertes und Angesehenes kommuniziert (als Gegeninitiative zu existieren-

der Werbung von Kreditinstituten) 

• Finanzbildungsthemen mit aktuellen politischen Ereignissen kombiniert kom-

munizieren, um die Diskussion darüber anzuregen (z. B. im Rahmen des 

Klimabonus) 

• Finanzhotline einrichten (wie Gesundheitstelefon, aber für Finanzthemen): ide-

alerweise unabhängige Beratung und weiterleiten zu weiterführenden Informa-

tionen (auch zielgruppenspezifisch denkbar, z. B. für Mütter mit 

Trennungsabsicht) 

• Genderkompetenztrainings für AMS-Mitarbeiter:innen/Bankberater:in-

nen/Multiplikator:innen etc. (die z. B. dann die Klientinnen gezielt zu The-

men/Problemen informieren) 

• Kampagnen mit Warnhinweisen vor wichtigen Entscheidungen (z. B. vor der Auf-

nahme eines Konsumkredits), z. B. vor Weihnachten großflächig kommunizieren 

• Zielgruppenspezifisches Informationsmaterial erstellen (z. B. Broschüre über fi-

nanzielle Beihilfen & Steuertipps für Alleinerzieher:innen spezifisch für jedes 

Bundesland) 

• Aufbau einer Kontaktdatenbank für Alleinerzieher:innen für Hilfe und Lernma-
terial zur Finanzbildung 

 

__________________________________________________ 

60 Wichtig ist es zudem, bestehende schriftliche Angebote und Kommunikationsmaterialien auf Gender-Stereotype zu 

überprüfen, z. B. Bilder, die Frauen in schlecht bezahlten Berufen zeigen. 
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5.4 Detaillierte Ausarbeitung von drei Maßnahmen 

In die finale Auswahl der drei Maßnahmen, die im Folgenden näher ausgeführt werden, 

war der Auftraggeber eingebunden. Als Basis für die Auswahl diente die in Kapitel 5.3 

präsentierte Liste an Maßnahmen. Als Kriterien für die Auswahl wurden einerseits die 

inhaltlichen Präferenzen der Expert:innen im Workshop und andererseits die Einschät-

zung der potenziellen Umsetzbarkeit seitens des Auftraggebers sowie Anknüpfungsmög-

lichkeiten an bestehende Initiativen, z. B. das Finanzbildungsportal, herangezogen. 

Maßnahme A befasst sich mit der Frage, wie Nutzer:innen des FinanzOnline-Portals auf 

Finanzbildungsthemen aufmerksam gemacht werden und insbesondere auf intuitive Art 

auf das Pensionskonto bzw. den Pensionskontorechner sowie das Finanzbildungsportal 

weitergeleitet werden können. Darüber hinaus werden Entscheidungsbäume und Ver-

gleichstabellen präsentiert, mithilfe derer Handlungsoptionen im Kontext der Pensions-

vorsorge aufgezeigt werden. Maßnahme B setzt sich mit der Frage auseinander, wie 

Schulabgänger:innen erreicht, durch geeignetes Material auf Finanzthemen aufmerk-

sam gemacht und auf das Finanzbildungsportal weitergeleitet werden können. In diesem 

Zusammenhang werden auch verhaltenswissenschaftliche Prinzipien in der Gestaltung 

und Verteilung von Informationsmaterial diskutiert. Maßnahme C adressiert werdende 

Mütter und Väter und befasst sich sowohl mit der Gestaltung von zielgruppenspezifi-

schem Informationsmaterial als auch der Möglichkeit einer Informationsseite im Eltern-

Kind-Pass, die auf Finanzbildungsthemen aufmerksam macht. 

Die Detailausarbeitung geht auf die spezifischen Ziele der jeweiligen Maßnahme ein, wo-

bei zwischen kurzfristigen, unmittelbaren Zielen (z. B. die Inanspruchnahme eines be-

stimmten Informationsangebots) und langfristigen Zielverhalten (z. B. eine Steigerung 

der Pensionsvorsorge) unterschieden wird. Anschließend werden mögliche Entry Points 

(d. h. Eintritts- bzw. Ansatzpunkte) für die Maßnahme – also Orte und Gelegenheiten, zu 

denen sich die Zielgruppe besonders gut erreichen lässt – sowie Details der möglichen 

Gestaltung der Maßnahme diskutiert. 

5.4.1 Maßnahme A: FinanzOnline – Auswirkung von Teilzeit auf die 

Pension 

In diesem Abschnitt wird die erste Maßnahme (Verlinkung von FinanzOnline auf den 

Pensionskontorechner sowie das Finanzbildungsportal) beschrieben. Neben Ziel, Entry 

Point und Übermittlung werden bei dieser Maßnahme unterschiedliche Möglichkeiten 

der Gestaltung im Detail diskutiert. Hierbei wird zunächst die derzeitige Umsetzung der 

Verlinkung von FinanzOnline auf den Pensionskontorechner beschrieben und direkte 

Verbesserungsmöglichkeiten vorgeschlagen. Anschließend werden weitere Möglichkei-

ten der Umsetzung bezüglich der Platzierung und Benennung der Weiterleitung 
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diskutiert. Abschließend werden zwei Möglichkeiten der visuellen Veranschaulichung 

von Entscheidungsoptionen dargestellt: Entscheidungsbäume und Gegenüberstellungen 

mit Personas. Die Einbettung dieser Visualisierungen ist für das Finanzbildungsportal 

vorgesehen, konkret auf den Seiten, auf die durch die zuvor diskutierten Verlinkungen 

weitergeleitet wird. 

Ziel 

Das Ziel dieser Maßnahme ist es, möglichst viele Personen und insbesondere Frauen zu 

einem geeigneten Zeitpunkt auf Finanzbildungsthemen (die insbesondere mit der eige-

nen Pension zusammenhängen) aufmerksam zu machen. Ein geeigneter Zeitpunkt 

könnte sein, wenn sich Personen gerade mit ihren Finanzen auseinandersetzen, und ent-

sprechend für Finanzthemen empfänglich sind. Geschehen könnte dies über die Platt-

form „FinanzOnline“, das E-Government-Portal der österreichischen Finanzverwaltung, 

auf der Bürger:innen in Österreich unter anderem ihre Arbeitnehmerveranlagung einrei-

chen. Das unmittelbare Ziel der Maßnahme ist es, Personen auf das Finanzbildungspor-

tal61 des Bundesministeriums für Finanzen oder zum Pensionskontorechner62 der 

Sozialversicherungsanstalt der Selbständigen (SVS) weiterzuleiten. 

Langfristiges Zielverhalten / Themen 

Das langfristige Ziel dieser Maßnahme ist, dass sich Zielpersonen aktiv über ihr zukünfti-

ges Pensionseinkommen und über Faktoren, die dessen Höhe beeinflussen, Gedanken 

machen, um basierend darauf informierte und bewusste Entscheidungen zu treffen. 

Während die Maßnahme grundsätzlich Personen aller Geschlechter angezeigt werden 

soll, liegt der spezifische Fokus der Maßnahme auf der Verbesserung der finanziellen 

Situation von Frauen. Es werden daher vor allem Themen adressiert, die das Potenzial 

haben, die finanzielle Situation von Frauen zu verbessern, beispielsweise Entscheidun-

gen über Teilzeitarbeit, Pensionssplitting oder zusätzliche Pensionsvorsorge (zu den Aus-

wirkungen von niedrigen Einkommen und durchbrochenen Erwerbsbiografien auf 

Pension und die Gefahr der Altersarmut, siehe Kapitel 2.6). 

__________________________________________________ 

61 Das geplante Finanzbildungsportal des Finanzministeriums stellt eine Schlüsselinitiative im Rahmen der Nationalen 

Finanzbildungsstrategie dar. Ziel ist es, eine zentrale Plattform zu schaffen, die alle wesentlichen Informationen zum 

Thema Finanzbildung und Finanzentscheidungen bereitstellt. Das Portal wird die Nationale Finanzbildungsstrategie er-

klären, ein Informations- und Wissensportal etablieren, das Lernmodule bereitstellt, und die Möglichkeit für einen Fi-

nanzkompetenz-Check mit Zertifizierungsmöglichkeit bieten (BMF, n. d.).  
62 Mit dem Pensionskontorechner kann man die Entwicklung seines Pensionskontos und seine künftige Pension ab-

schätzen: https://www.pensionskontorechner.at/#/start. Der Fokus in dieser Studie liegt auf der Weiterleitung auf den 

Pensionskontorechner. Für eine Diskussion, wie sich der Pensionskontorechner aus verhaltensökonomischer Perspek-

tive optimieren lässt, siehe Häckl et al. (2020); für eine experimentelle Evaluierung eines ähnlichen Instruments in den 

USA, siehe Goda et al. (2023). 

https://www.pensionskontorechner.at/#/start


IHS – Kira Abstiens, Susanne Forstner, Katharina Gangl, Sabine Neuhofer, Karin Schönpflug, Florian Spitzer I 

Finanzbildung für Frauen – Verhaltensökonomische Analyse und Maßnahmenentwicklung 

81 

Entry Point 

Als Entry Point für Finanzbildungsmaßnahmen bietet sich FinanzOnline in besonderer 

Weise an: Erstens setzen sich die Zielpersonen zu diesem Zeitpunkt gerade mit den ei-

genen Finanzen auseinander, und könnten dementsprechend offener für das Thema 

sein als zu anderen Zeitpunkten. Zweitens ist man gerade bei FinanzOnline angemeldet, 

was den Zugriff auf Informationen zur momentanen Pensionsgutschrift erleichtert, die 

für den Pensionskontorechner gebraucht wird. Dadurch kann die Hürde, weitere Schritte 

zu unternehmen und sich zunächst anmelden zu müssen, reduziert werden. 

Übermittlung 

Das Ziel der Maßnahme ist die Weiterleitung auf das Finanzbildungsportal und/oder den 

Pensionskontorechner. Dieses Ziel kann in zwei Schritte unterteilt werden: Erstens müs-

sen Personen den Link zu Finanzbildungsportal und Pensionskontorechner bewusst in 

FinanzOnline wahrnehmen, was eine gute Platzierung und Benennung erfordert. Zwei-

tens müssen sie, wenn sie den Link sehen, auch motiviert sein, diesem zu folgen. 

Gestaltung 

Im Folgenden werden zunächst die derzeitige Verlinkung von FinanzOnline auf das Pen-

sionskonto beschrieben und Verbesserungsvorschläge gemacht. Im Anschluss werden 

Möglichkeiten diskutiert, wie auf das Pensionskonto und das Finanzbildungsportal ver-

linkt werden könnte und was dabei beachtet werden muss. Es wird die Platzierung und 

Benennung des Links sowie die Weiterleitung diskutiert. Der Fokus liegt hier zunächst 

auf der Weiterleitung auf Pensionskonto und -rechner, die Erkenntnisse lassen sich aber 

auch auf eine allgemeine Weiterleitung auf das Finanzbildungsportal übertragen und 

werden in weiterer Folge an ausgewählten Stellen diskutiert. 

1. Derzeitige Verlinkung von FinanzOnline auf Pensionskonto/-rechner und Ver-

besserungsvorschläge 

Momentan erfolgt die Verlinkung von FinanzOnline hin zum Pensionskontorechner über 

den Link „Sozialversicherung“, der in einer Sammlung mehrerer Links zu finden ist, die 

jedoch nicht auf den ersten Blick ersichtlich ist. Um die Verlinkung zu finden, muss an 

das Ende der Startseite, unter „Links“ zu „Sozialversicherung“ gescrollt werden (Abbil-

dung 3).63 Durch die Benennung „Sozialversicherung“ ist nicht klar, welche konkreten 

Möglichkeiten sich hinter dem Link verbergen. Hier würde es sich anbieten, den Link 

zumindest klarer zu benennen (z. B. „Pensionskonto“ statt „Sozialversicherung“). 

__________________________________________________ 

63 Für Personen mit Einkommensteuererklärung ist dieser Link besser ersichtlich, da er sich auf der Startseite rechter 

Hand in einer Menüleiste befindet. Hier ist der Link zwar leichter zu finden, allerdings ist auch dieser mit „Sozialversi-

cherung“ unklar benannt.  
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Abbildung 3: Link zur Sozialversicherung (FinanzOnline für Personen mit Arbeitneh-

merveranlagung) 

 

Über den Link wird man anschließend auf die Startseite des Service-Portals der österrei-

chischen Sozialversicherung weitergeleitet. Hier wäre es besser, direkt auf die Seite 

„Pensionskonto“ zu verlinken. Auf der Seite der Sozialversicherung muss dann im nächs-

ten Schritt zunächst die Pensionsgutschrift (zu finden unter „Pensionskonto“) ausfindig 

gemacht werden. Vermutlich wissen viele Nutzer:innen jedoch nicht, dass sie die Ge-

samtgutschrift für die Berechnungen des Pensionskontorechner benötigen. Hier könnte 

direkt auf der Seite des Pensionskontos (Abbildung 4) unter der Gesamtgutschrift ein 

Link zum Pensionskontorechner eingefügt werden, mit einer klaren Handlungsanwei-

sung, z. B.: „Kopieren Sie die obenstehende Gesamtgutschrift, und berechnen Sie im Pen-

sionskontorechner in wenigen Minuten Ihre Pension!“. 
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Abbildung 4: Pensionsgutschrift 

 

 

2. Weitere Vorschläge für die Verlinkung zu Pensionskonto bzw. -rechner und Fi-

nanzbildungsportal 

Darüber hinaus gibt es eine Reihe weiterer Optionen, wie eine Verlinkung zum Pensions-

konto auf FinanzOnline umgesetzt werden könnte. Im Folgenden werden einige dieser 

Möglichkeiten beschrieben. Die zu beachtenden Aspekte betreffen die Platzierung, Be-

nennung sowie die Weiterleitung des Links (siehe Infobox 5.1). 

Infobox 5.1: Generelle Faktoren zu Verlinkungen auf Webportalen 

• Platzierung: Links sollten generell gut sichtbar sein, damit sie leicht gefunden 

werden. Wichtige Links sollten außerdem prominent platziert werden, sodass 

sie nicht unter vielen anderen Links versteckt bleiben und untergehen. 

• Weiterleitung: Generell wird empfohlen, Informationen direkt auf den jewei-

ligen Webseiten zu platzieren, anstatt zu den Informationen an einer anderen 

Stelle zu verlinken. Wenn dies nicht möglich ist, sollten Links direkt und ohne 

Umwege zu den Informationen führen (BIT, 2014). Es sollten also Verlinkun-

gen zu anderen Webseiten, auf denen dann zum Finden der benötigten Infor-

mationen weiter navigiert werden muss, vermieden werden. 

• Benennung: Die Benennung eines Links sollte kurz, leicht verständlich und 

konkret sein, das heißt es sollte klar sein, wohin der Link führt. 

Platzierung des Links: 

• Als sehr prominente Platzierung würde sich ein Foto-Banner auf der Startseite von 

FinanzOnline anbieten. Dieser könnte mithilfe eines Bildes hohe Aufmerksamkeit 

auf sich ziehen und die Zielgruppe durch die Wahl des Fotos klar ansprechen (für 

Beispiele siehe Abbildung 5 und Abbildung 6). In dem Banner kann dann direkt zu 

der relevanten Seite z. B. des Pensionskontorechners oder zusätzlich zum Finanzbil-

dungsportal verlinkt werden. 
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• Alternativ könnte ein eigener Reiter in der Menüführung implementiert werden, 

der klar mit „Pensionskonto“ benannt wird. Dies ist etwas weniger prominent als 

eine Platzierung mit Foto auf der Startseite, und fällt tendenziell nur auf, wenn Nut-

zer:innen durch die Webseite browsen oder etwas in den Menüpunkten suchen. Die 

Benennung eines eigenen Reiters ist dennoch einer Platzierung des Links zusammen 

mit anderen Links vorzuziehen. 

• Als alternative, oder auch zusätzliche, Möglichkeit bietet es sich an, auf das Pensi-

onskonto bzw. den Pensionskontorechner am Ende verschiedener Einreichprozesse 

auf FinanzOnline aufmerksam zu machen.64 Speziell könnte am Ende der Arbeitneh-

merveranlagung auf den Pensionskontorechner verwiesen und direkt verlinkt wer-

den. Möglich wäre hier die letzte Seite der Arbeitnehmerveranlagung (z. B. nach der 

Vorberechnung der Rückzahlung), die E-Mail über den finalen Bescheid, oder die 

Seite, auf welcher der finale Bescheid eingesehen werden kann. 

Weiterleitung des Links: 

• Wichtig ist, die Weiterleitung so direkt wie möglich zu gestalten. Das heißt, der Link 

soll direkt auf das Pensionskonto (anstatt auf die Startseite der Sozialversicherung) 

oder direkt auf die Startseite des Finanzbildungsportals führen (für eine generelle 

Bewerbung des Finanzbildungsportals). 

• Bei einer themenspezifischen Verlinkung ist es empfehlenswert, direkt auf die rele-

vante Seite innerhalb des Finanzbildungsportals zu verweisen, anstatt auf die Start-

seite. 

• Thematisch kann der Hinweis auf das Finanzbildungsportal spezifisch auf die Pension 

bezogen werden.65 Dies hat den Vorteil, dass das Finanzbildungsportal so für Perso-

nen, die sich gerade mit dem Pensionskontorechner beschäftigen, noch zusätzlich 

an Relevanz gewinnt. Im Sinne der Hervorhebung von Handlungsoptionen kann hier 

beispielsweise angeregt werden, im Rechner die Pension zu berechnen und sich an-

schließend im Finanzbildungsportal über Möglichkeiten zu informieren, die die Pen-

sionshöhe beeinflussen (beispielhaft dargestellt in Abbildung 6). 

• Auch vom Pensionskonto selbst könnte gut wieder auf das Finanzbildungsportal ver-

wiesen werden. Wenn Nutzer:innen mit der Höhe ihrer Pension unzufrieden sind, 

__________________________________________________ 

64 Für die Weiterleitung auf bestimmte thematische Unterbereiche des Finanzbildungsportals würden sich ebenso je-

weils thematisch passende Einreichprozesse innerhalb von FinanzOnline anbieten (z. B. Informationen zu Elternteilzeit 

im Kontext der Familienbeihilfe). 

65 Andererseits kann die Verknüpfung auch über andere Themen erfolgen, zu denen das Finanzbildungsportal infor-

miert und die speziell für Frauen relevant sind. Auf spezifische Themen (z. B. Steuern, Investitionen) hinzuweisen, über 
die man sich im Finanzbildungsportal informieren kann, hebt die Relevanz deutlicher hervor als eine generelle Weiter-
leitung ohne spezifischen Fokus.  
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können sie sich im Finanzbildungsportal mit den Einflussfaktoren der Pension be-

schäftigen. 

Benennung des Links (und Anreize, der Verlinkung zu folgen): 

Welche Nachricht bei der Verlinkung kommuniziert wird, kann einen Einfluss darauf ha-

ben, ob Personen auf diesen Link klicken oder nicht (siehe Infobox 5.2). Im folgenden 

Abschnitt werden einige verhaltenswissenschaftliche Prinzipien beschrieben, die zum 

Klicken auf den Link anregen können. Konkrete Beispiele für Formulierungen werden in 

Infobox 5.3 dargestellt. 

Infobox 5.2: Experiment aus Kanada zur Erhöhung der Nutzung des Pensions-

kontenrechners 

Verschiedene Nachrichten, die Nutzen und Relevanz kommunizieren, wurden 

auch für den kanadischen Pensionskontorechner getestet. In einem randomisiert-

kontrollierten Experiment in Kanada (BIT, 2018) wurden fünf unterschiedliche 

E-Mails an 76.565 Angestellte im öffentlichen Sektor verschickt, die dazu auffor-

derten, den kanadischen Pensionskontorechner zu nutzen. Insgesamt nutzten 

etwa 6,8 Prozent den Link in der E-Mail. Der Fokus auf den sozialen Aspekt des 

zukünftigen Selbst in der Pension („Denken Sie an den Tag nach Ihrer Pensionie-

rung, werden Sie dann mehr Zeit mit Freunden und Familie verbringen?“) hatte 

den größten Erfolg, die Angesprochenen dazu zu bringen, auf den Link in der 

E-Mail zu klicken (7,65 Prozent) im Vergleich zu anderen Varianten der Nachricht. 

Jedoch führte eine simple Nachricht („Bereiten Sie sich auf die Pension vor. Es ist 

leichter als Sie denken.“), die Einfachheit betonte und informierte, wie lange die 

Berechnung dauern wird und welche Informationen dafür nötig sind, am ehesten 

dazu, dass Personen den Rechner dann auch wirklich nutzten und nicht nur auf 

die Startseite des Rechners gingen (rund 2,2 Prozent im Vergleich zu 1,8 Prozent). 

• Darstellung des Nutzens: Neben einer effektiven Platzierung des Links ist es essen-

ziell, klar zu kommunizieren, warum Personen auf den Link klicken sollten. Generelle 

Formulierungen wie „Hier finden Sie weitere Informationen“ sollten vermieden wer-

den, und stattdessen der Nutzen und die persönliche Relevanz der Inhalte klar her-

vorgehoben werden. Allein ein Hinweis darauf, dass ein Link wichtige Informationen 

enthält, kann die Lesedauer in einigen Kontexten bereits erhöhen (Plaut & Bartlett, 

2012). 
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• Relativierung der Kosten: Zusätzlich sollte betont werden, dass der Nutzen, sich mit 

diesen Informationen zu beschäftigen, im Vergleich zu den Kosten (z. B. Zeitauf-

wand, Anstrengung) überwiegt. Menschen tendieren dazu, Kosten gegenüber Nut-

zen stärker zu gewichten, wodurch das relevante Handeln verhindert werden kann. 

Kosten sollten also minimiert und deren Fehleinschätzung entgegengewirkt werden 

(O’Donoghue & Rabin, 1999). Im Kontext von FinanzOnline könnte man darauf hin-

weisen, dass durch die bestehende Anmeldung bei FinanzOnline Schritte der Anmel-

dung bei der Sozialversicherung gespart werden. 

• Handlungsoptionen/Selbstwirksamkeit: Zudem gilt es, auch Handlungsoptionen 

hervorzuheben – konkret, dass es mithilfe dieser Werkzeuge gelingen kann, die ei-

gene finanzielle Situation tatsächlich zu verbessern. Viele Menschen setzen sich mit 

der eigenen Pension nicht im Detail auseinander, unter anderem, weil sie unsicher 

sind, wie sie wirksam für ihre Pension vorsorgen können (Dutta-Powell & Cornel, 

2020). Wichtig bei der Benennung des Links ist es demnach, einer möglichen „infor-

mation avoidance“ (Kapitel 3.3.4) entgegenzuwirken. Anstelle von Slogans, die mög-

licherweise Ängste vor bevorstehenden Informationen verstärken, sollte der 

Schwerpunkt darauf gelegt werden, die Handlungsfähigkeit in den Vordergrund zu 

stellen und diese Botschaft in den Slogans zu integrieren (z. B. durch den Zusatz „und 

planen Sie noch heute weitere Schritte, wenn Sie nicht mit dem Ergebnis zufrieden 

sind“). 

• Persönliche Relevanz: Es ist außerdem wichtig, die persönliche Relevanz zu beto-

nen, um die Zielpersonen zu motivieren, die Links zu verwenden. Persönliche Rele-

vanz kann durch die Personalisierung der Kommunikation erzeugt werden. So 

können sich Nutzer:innen durch persönliche Ansprache, persönlichen Bezug und 

spezifische Handlungsanweisungen adressiert fühlen (Bothen, 2021; Broughton & 

Meer, 2019; Demarmels et al., 2018; Masthoff & Vassileva, 2015). Persönliche An-

sprache kann durch die Nutzung der ersten Person („Meine Pension“) oder des Ei-

gennamens erreicht werden, was innerhalb der Online-Plattform technisch möglich 

sein sollte. Um diesen Effekt noch weiter zu verstärken, könnte auch inhaltlich ein 

persönlicher bzw. thematischer Bezug hergestellt werden. Die gezielte Ansprache 

eines Themas, das die Zielgruppe betrifft, kann die Aufmerksamkeit gezielt erhöhen, 

zum Beispiel mit einer Frage, die viele Frauen in Bezug auf ihre Pension betrifft. Dies 

kann mit einer spezifischen Handlungsanweisung verbunden werden, die Personen 

vorschlägt, die angezeigten Links zu nutzen. 
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Infobox 5.3: Beispiele, wie durch die Benennung des Links die Motivation erhöht 

werden kann, dem Link zu folgen 

• Pensionskontorechner: „Wissen Sie, wie hoch Ihre Pension sein wird? Berech-

nen Sie in 3 Minuten hier Ihre Pension.“, „Berechnen Sie jetzt Ihre Pension und 

planen Sie ggf. Schritte, um den Betrag zu erhöhen.“, „Blicken Sie schon jetzt 

auf Ihre Zukunft: Berechnen Sie in 3 Minuten hier Ihre Pension.“, „Hier finden 

Sie wichtige Informationen zu Ihrem Einkommen in der Pension.“, „Hier kön-

nen Sie in wenigen Minuten die Höhe Ihrer Pension berechnen.“ 

• Finanzbildungsportal: „So kann ich meine Pension erhöhen“, „Wissen Sie, wel-

che Faktoren die Höhe Ihrer Pension beeinflussen? Schauen Sie sich hier die 

wichtigsten Informationen dazu an.“, „Planen Sie für neue Lebensabschnitte: 

Schauen Sie sich hier an, was die Höhe Ihrer Pension beeinflusst.“, „Hier finden 

Sie wichtige Informationen, wie Sie Ihr Einkommen in der Pension beeinflussen 

können.“ 

Mehrere der angeführten Prinzipien werden beispielhaft in den Foto-Bannern in Abbil-

dung 5 und Abbildung 6 für die Bewerbung des Pensionskontorechners angewandt.66  

Abbildung 5: Beispielhafte Darstellung der Platzierung mittels Foto-Banner (Weiter-

leitung auf den Pensionskontorechner) 

 

 

__________________________________________________ 

66 Die verwendeten Bilder sollten mit Bedacht gewählt werden und möglicherweise auch durchgewechselt werden, so 

dass sich die Zielgruppe möglichst umfassend mit den gezeigten Personen identifizieren kann. Ideal wäre zudem, wenn 

es möglich wäre, insbesondere die thematischen Foto-Banner nur der relevanten Zielgruppe anzuzeigen (Nutzer:innen 

mit Kindern, in Teilzeit etc.), um Widerspruchsreaktionen von nicht betroffenen Nutzer:innen-Gruppen zu vermeiden. 
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Abbildung 6: Beispielhafte Darstellung der Platzierung mittels Foto-Banner (Weiter-

leitung auf den Pensionskontorechner und auf das Finanzbildungsportal) 

 

 

Zusätzliche Vorschläge zur Veranschaulichung von Entscheidungsoptionen: 

Im Folgenden werden zwei Möglichkeiten diskutiert, wie Informationen veranschaulicht 

und visuell besser dargestellt werden können. Zum einen mithilfe eines Entscheidungs-

baums, der Handlungsoptionen aufzeigt. Zum anderen mithilfe von Personas, mit denen 

verschiedene Optionen gegenübergestellt werden. 

1. Handlungsoptionen bei der Pension mittels Entscheidungsbaum 

Viele Menschen haben das Gefühl, das Thema Finanzen generell, und die eigene Pension 

im Besonderen, nicht zu verstehen (Glazebrook et al., 2017). Forschungsergebnisse be-

legen, dass es gerade für das Verständnis von unterschiedlichen Optionen der Pensions-

vorsorge ausschlaggebend ist, dass die wichtigsten Informationen auf einfache Art und 

Weise dargestellt werden (Hiscox et al., 2017). Um die wichtigsten Faktoren für die Ent-

scheidungsfindung auf leicht verständliche Weise zusammenzufassen, können Entschei-

dungsbäume hilfreich sein. Allgemeine Prinzipien, wie solche Entscheidungsbäume 

gestaltet werden sollten, sind in der Infobox 5.4 zu finden. 
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Infobox 5.4: Prinzipien zur Gestaltung von Entscheidungsbäumen 

Gigerenzer und Kolleg:innen definieren allgemeine Erkenntnisse zur effektiven 

Gestaltung eines Entscheidungsbaums (z. B. Gigerenzer & Brighton, 2009; Gige-

renzer & Kurzenhäuser, 2005; Gigerenzer et al., 1999). Entscheidungsbäume funk-

tionieren wie einfache Heuristiken (d. h. Daumenregeln), die anhand von relativ 

wenigen Informationen eine Entscheidung anleiten. Sie basieren auf drei Kompo-

nenten: 

• Erstens werden die Entscheidungskriterien nach Relevanz sortiert, sodass mit 

dem wichtigsten Kriterium für eine Entscheidung begonnen wird. Der „Take-

the-Best“-Heuristik folgend, wird auf die wichtigsten Faktoren fokussiert. 

• Zweitens wird die Suche nach weiteren relevanten Faktoren gestoppt, sobald 

eine Option anhand eines der bisherigen Faktoren bevorzugt wird. 

• Drittens wird, sobald die Suche beendet ist, anhand der bisherigen Informa-

tion eine Entscheidung getroffen. 

Die Kernidee dieser Entscheidungsbäume ist, dass keine komplexe Abwägung von 

Kosten und Nutzen vieler Optionen und möglicher Konsequenzen stattfindet, son-

dern Entscheidungen anhand einiger zentraler Faktoren und einfacher Prinzipien 

getroffen werden. Ein einzelner Prädiktor kann an jeder Stufe des Baumes aus-

schlaggebend sein. Obwohl der Ansatz auf den ersten Blick stark vereinfachend 

wirkt, findet dieses Konzept auch in hoch komplexen Entscheidungskontexten An-

wendung, vor allem wenn Zeitressourcen fehlen und die Motivation, alle verfüg-

baren Informationen zu berücksichtigen, gering ist. So werden 

Entscheidungsbäume zum Beispiel für den medizinischen Kontext entwickelt und 

erlauben, genaue und robuste Entscheidungen zu treffen. Ihr Vorteil ist, dass sie 

schnell, zeit- und energiesparend und transparent sind, was auch ihre Akzeptanz 

im Vergleich zu komplexen Algorithmen erhöht (Gigerenzer & Kurzenhäuser, 

2005; Monti et al., 2009). 

Im Folgenden wird die Verwendung eines Entscheidungsbaums im Finanzbildungsportal 

vorgeschlagen, um Personen dabei zu unterstützen, Entscheidungen über ihre Pensions-

vorsorge zu treffen (Abbildung 7). Auch wenn dieser Kontext zu komplex und vielschich-

tig ist, um hier eine klare für alle zutreffende Hierarchie an Faktoren zu erstellen, helfen 

die beschriebenen Prinzipien (siehe Infobox 5.4) bei der Erstellung eines 
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Entscheidungsbaums.67 Der Entscheidungsbaum kann einen Überblick darüber geben, 

welche Faktoren die Höhe der Pension beeinflussen. Es wird dadurch ermöglicht, das 

Verständnis zu vertiefen und für sich zu entscheiden, bei welchen Faktoren möglicher-

weise angesetzt werden könnte. 

Besonders hilfreich wäre es, nach der Berechnung der Pension durch den Pensionskon-

torechner direkt auf den Entscheidungsbaum im Finanzbildungsportal zu verweisen. Das 

Interesse sollte nach der Berechnung der Pension besonders hoch sein. Hier kann die 

Relevanz stark hervorgehoben werden, um Personen zu motivieren, den Entscheidungs-

baum zu nutzen. Der Pensionskontorechner stellt an sich ein sehr gutes Werkzeug dar, 

weil er eine gute Vorstellung davon ermöglicht, wie viel Geld man in der Pension zur 

Verfügung haben wird und ob das für die eigenen Erwartungen genügt. Das Verständnis 

dafür, welche Faktoren die Höhe der Pension ausmachen, fehlt aber unter Umständen 

noch. Daher kann hier ein Entscheidungsbaum hilfreich sein, um Personen ihren Hand-

lungsspielraum und die Faktoren, die ihre Pension beeinflussen, klarer aufzuzeigen. Der 

Entscheidungsbaum sollte ebenfalls erreicht werden, wenn man im Foto-Banner in Ab-

bildung 6 auf den Link („und erfahren Sie hier, wie Sie den Betrag erhöhen können“) 

klickt. 

In Abbildung 7 wird ein Beispiel dargestellt, wie eine solche Entscheidungshilfe aussehen 

könnte. Hier ist zu erwähnen, dass die komplexe Situation stark vereinfacht wurde und 

das Beispiel nur der Veranschaulichung dient. Der Entscheidungsbaum beginnt bei der 

grundlegenden Frage, ob man mit seiner vorberechneten Pension zufrieden ist. Dem-

entsprechend wäre ein Verweis auf den Entscheidungsbaum besonders nach Nutzung 

des Pensionskontorechners relevant. Sollte der/die Nutzer:in unzufrieden sein, werden 

Schritt für Schritt mehrere Faktoren abgefragt, beginnend bei Teilzeit, Möglichkeiten für 

höheres Einkommen, Betreuungspflichten, Karenz und privater Vorsorge. Je nachdem, 

welche Optionen gewählt werden, führt dies zu Folgefragen und, basierend darauf, 

schließlich zu Lösungsvorschlägen. Nutzer:innen, die nicht genau verstehen, wie sich die 

Höhe der Pension zusammensetzt, kann dadurch dabei geholfen werden, ein besseres 

Verständnis für die Pension bestimmende Faktoren zu gewinnen und anhand von mög-

lichst relevanten Vorschlägen konkrete Handlungsmöglichkeiten zu entwickeln. Dabei 

soll auch auf Möglichkeiten aufmerksam gemacht werden, derer sich viele vorher viel-

leicht noch nicht bewusst waren, z. B. die Möglichkeit des Pensionssplittings. 

__________________________________________________ 

67 Da ein wichtiger Aspekt der Entscheidungsbäume auch ihre leichte Handhabung und Übersichtlichkeit ist, wäre es 

ratsam, ihn nicht komplett auf einer Seite darzustellen, sondern Nutzer:innen interaktiv Schritt für Schritt durch den 

Entscheidungsbaum zu leiten. Man beantwortet also zunächst die erste Frage und wird dann, je nach Antwort auf die 

nächste Frage bzw. das Ergebnis weitergeleitet. Dies kann die Erfahrung vereinfachen und die Erkenntnisse aus dem 

Entscheidungsbaum für Nutzer:innen verständlicher darlegen. 
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Es ist wichtig, die Vorschläge des Entscheidungsbaums nicht absolut zu formulieren, da 

Nutzer:innen sich in individuell sehr unterschiedlichen Lebenssituationen befinden kön-

nen, die für sie persönlich bestimmte Handlungsmöglichkeiten unmöglich macht (Fami-

lienkonstellation, Gesundheit, psychische Faktoren etc.). Deswegen kann es zusätzlich 

hilfreich sein, am Ende des Entscheidungsbaums eine generelle Übersicht über die wich-

tigsten Faktoren zur Höhe der Pension zu präsentieren. Somit können auch Nutzer:in-

nen, die die vorgeschlagenen Lösungen des Entscheidungsbaums für sich persönlich 

nicht als nützlich empfinden, nochmals anhand der Übersicht selbst überlegen, an wel-

chen Faktoren sie potenziell ansetzen könnten. Auch hier kann eine Verlinkung zu rele-

vanten Seiten im Finanzbildungsportal, oder zu Stellen, die Beratungsgespräche 

anbieten (inklusive Kontaktdaten), nützlich sein. 
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Abbildung 7: Beispielhafte Darstellung eines Entscheidungsbaums zur Veranschauli-

chung von Handlungsoptionen bzgl. Pension 

 

Anmerkung: Der Entscheidungsbaum stellt einen ersten Entwurf dar, der in erster Linie das Konzept des 
Entscheidungsbaums veranschaulichen und auf den Kontext von Pensionsentscheidungen übertragen soll. 
Vor einer finalen Implementierung ist klarerweise eine Abstimmung mit sozial- und arbeitsrechtlichen Ex-
pert:innen, eine Ausweitung auf weitere relevante Bereiche, sowie eine Feinjustierung der Formulierun-
gen notwendig. 
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2. Personas und Gegenüberstellungen von finanziellen Entwicklungen 

Eine weitere Möglichkeit, Entscheidungsoptionen zu veranschaulichen sind Personas. 

Sie können verwendet werden, um beispielhaft wichtige Faktoren oder Unterschiede 

aufzuzeigen, die man in der Entscheidungsfindung bedenken sollte. So nutzte zum Bei-

spiel das Behavioural Insights Team in Großbritannien fiktive Personen, um wirtschaftli-

che Konzepte anschaulich zu erklären und das Verständnis für den Sachverhalt zu 

erhöhen (Cathro et al., 2022). Personas sollten grundsätzlich so gewählt werden, dass 

sie für die Zielgruppe möglichst relevant und zugänglich sind. Darüber hinaus gilt auch 

hier, dass Informationen sehr klar und einfach kommuniziert werden sollten, um das 

Verständnis zu erleichtern (Mazer et al., 2014). Dafür ist es einerseits wichtig, eine ver-

ständliche Sprache mit inhaltlich klaren und nicht zu technischen Formulierungen zu ver-

wenden. Andererseits ist eine klare Strukturierung essenziell, um Informationen visuell 

deutlich zu präsentieren und gegenüberzustellen (Wirksam regieren, 2018). Um den Ver-

gleich und das Verständnis nicht zu beeinträchtigen, ist es auch wichtig, die Gegenüber-

stellung von Personas nicht zu kompliziert zu gestalten und eine 

Informationsüberflutung zu vermeiden. Denn zu viel Information kann abschreckend 

wirken und die Entscheidungsfindung erschweren (Chernev et al., 2015; Mazer et al., 

2014). 

Um Konsument:innen bei Entscheidungen zu unterstützen, werden Vergleichstabellen 

empfohlen, die eine Zusammenfassung der wichtigsten Informationen liefern (Mazer 

et al., 2014). Simple tabellarische Boxen mit Fakten werden besser verstanden als Infor-

mation im Textformat (Brick et al., 2020). Es ist jedoch wichtig, die Effektivität verschie-

dener Formate empirisch zu testen, da diese von Inhalt und Kontext abhängt und nicht 

eindeutig vorhersehbar ist. Beim Vergleich verschiedener Pensionspläne fand das aust-

ralische Behavioural Insights Team beispielsweise, dass Text-Tabellen im Vergleich zu 

Grafiken und numerischen Tabellen für das höchste Verständnis und die meiste Klarheit 

sorgten (Abbildung 8; Hiscox et al., 2017). In diesem Fall wurde argumentiert, dass der 

Text wichtig ist, um die Bedeutung der Zahlen zu erklären. 
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Abbildung 8: Text-Tabellen (oben) und numerische Tabellen (unten) für den Vergleich 

verschiedener Pensionspläne (Hiscox et al., 2017) 
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In Abbildung 9 findet sich ein Beispiel der Gegenüberstellung der voraussichtlichen Pen-

sion zweier Frauen. Diese unterscheiden sich in ihrem derzeitigen Anstellungsverhältnis 

(Vollzeit vs. Teilzeit). Es wird deutlich, dass die Gegenüberstellung klar vor Augen führt, 

wie sich dieser Faktor nicht nur auf das Gehalt, sondern auch auf die Pension auswirkt.68 

Präsentiert werden könnte die Gegenüberstellung im Finanzbildungsportal in der Über-

sicht über die wichtigsten Faktoren zur Höhe der Pension – an der Stelle, an der die Aus-

wirkungen von Teilzeitarbeit diskutiert werden.69 

Abbildung 9: Beispielhafte Darstellung einer Gegenüberstellung der Pension mit Per-

sonas 

 

  

__________________________________________________ 

68 Besteht der Wunsch, den Vergleich um weitere Dimensionen zu erweitern, so sollte getestet werden, ob eine Kombi-

nation mehrerer Faktoren (zum Beispiel Unterschiede bei Karenz und Voll-/Teilzeit) noch immer einen klaren Vergleich 

ermöglicht, oder ob dies zu komplex wird und das Verständnis eher hindert. Auch die Frage, wie viele Informationen 

präsentiert werden sollten, um einerseits Informationsüberflutung zu vermeiden, andererseits eine Nachvollziehbarkeit 

der Zahlen zu ermöglichen sollte sorgfältig abgewogen und gegebenenfalls empirisch getestet werden. 
69 Die voraussichtliche Pension basiert auf einer aktuellen Pensionsgutschrift von 8.542,88 Euro von Anna und 

7.421,48 Euro von Lisa. Diese Gutschriften errechnen sich aus einem Einstiegsgehalt von 2.000 Euro, das sich nach zwei 

Jahren auf 2.500 Euro, nach weiteren zwei Jahren auf 3.800 Euro und dann auf 4.500 Euro erhöht hat. Zum aktuellen 

Zeitpunkt befindet sich Lisa bereits seit einem Jahr in Teilzeit (im Anschluss an die Karenz), woraus sich die unterschied-

lichen Gutschriften ergeben. Zukünftige Gehaltssteigerungen sind in der Berechnung nicht berücksichtigt. Das gezeigte 

Beispiel basiert auf vergleichsweise hohen Gehältern, es könnte sinnvoll sein, eine weitere Vergleichstabelle mit niedri-

geren Einkommen zu ergänzen. Hier gestaltet sich die Berechnung jedoch schwieriger, da mögliche Beihilfen und Sozial-

leistungen berücksichtigt werden müssen.  
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5.4.2 Maßnahme B: Informationsmaterial zum Schulabschluss 

Ziel 

Das Ziel dieser Maßnahme ist es, Jugendliche durch gezielte Informationsvermittlung zu 

einem möglichst frühen, aber geeigneten Zeitpunkt auf wichtige Finanzbildungsthemen 

aufmerksam zu machen. Geeignet ist hierfür ein Zeitpunkt, an dem die Zielgruppe dem 

Thema offen gegenübersteht, weil beispielweise ein Wendepunkt im Leben oder ein ent-

scheidendes Ereignis bevorsteht. Ein entsprechender geeigneter Zeitpunkt könnte bei 

Jugendlichen kurz vor Abschluss der Schullaufbahn oder der 18. Geburtstag sein, wenn 

Jugendliche zunehmend auf eigenen Beinen stehen und wichtige Entscheidungen mit 

langfristigen finanziellen Auswirkungen (wie z. B. die Berufswahl) treffen. Die Zielgruppe 

für die Maßnahme sind grundsätzlich Jugendliche aller Geschlechter, die thematische 

Auswahl erfolgt jedoch so, dass der Fokus besonders auf die Bedürfnisse von Mädchen 

gelegt wird. Zudem zeigen die Ausführungen in den vorherigen Teilen des Berichts, dass 

Frauen besonders von Finanzbildungsmaßnahmen in jungem Alter profitieren, damit 

eine Sensibilisierung für relevante Themen (z. B. Berufswahl, Gehaltsentwicklung o. ä.) 

frühzeitig stattfinden kann. 

Langfristiges Zielverhalten / Themen 

In einem ersten Schritt stellt sich zunächst die Frage, welche spezifischen Finanzbil-

dungsthemen in dem Informationsmaterial adressiert werden sollen. Die Themenaus-

wahl orientiert sich aus pragmatischen Gründen an den Themenschwerpunkten des 

geplanten Finanzbildungsportals des Finanzministeriums und ist bewusst breit aufge-

stellt. Generell geht es darum, dass Jugendliche ein Bewusstsein für ihre finanzielle Situ-

ation erlangen sollen. Dazu sollen sie Kenntnisse zur (langfristigen) Budgeterstellung und 

zum Sparen sammeln und den Umgang mit Krediten lernen. Auch die Kosten und Risiken 

unterschiedlicher Informationsquellen zu Finanzthemen (z. B. „Finfluencer“70 in den So-

zialen Medien) sollen bewusst gemacht werden. Darüber hinaus soll eine bewusste Ent-

scheidung für einen Beruf und die damit verbundenen finanziellen Konsequenzen 

getroffen werden. 

Entry Points 

Die Verteilung von Informationsmaterial für Jugendliche vor dem Schulabschluss erfor-

dert es, geeignete Entry Points zu identifizieren, also Gelegenheiten, bei denen das Ma-

terial an die Jugendlichen herangetragen werden kann. Ein naheliegender Entry Point ist 

zunächst die Schule selbst. Hier wäre es denkbar, das Informationsmaterial im Zuge ei-

nes Fachs, von Projekttagen oder anderen Veranstaltungen zum Thema Finanzbildung 

__________________________________________________ 

70 Als „Finfluencer“ (Kurzform für „Finanz-Influencer“, engl. „financial influencer“) werden Menschen bezeichnet, die 

sich in den Sozialen Medien mit Finanzthemen beschäftigen und damit sehr viele Nutzer:innen erreichen. 
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zu vermitteln. Eine Möglichkeit wäre beispielweise über das Projekt 18plus71, eine Initi-

ative des Bundesministeriums für Bildung, Wissenschaft und Forschung, bei der 365 teil-

nehmende Schulen in Österreich ihren Schüler:innen Module zur Orientierung nach der 

Matura anbieten. Darüber hinaus könnten Informationen dem Abschlusszeugnis beige-

legt werden, z. B. wenn Schulabgänger:innen bei der Abschlussveranstaltung eine 

Mappe oder ein „Abschlusssackerl“ übergeben wird.72 Andere Entry Points könnten die 

Bildungsmesse BeSt73, Jugendzentren und andere Sozialeinrichtungen für Jugendliche, 

das AMS im Kontext der Beratung von Jugendlichen, die Eröffnung eines Bankkontos 

oder auch der Kontext des Erwerbs des Führerscheins sein (beispielsweise bei der Bean-

tragung oder der postalischen Zustellung), wenn Jugendliche möglicherweise das erste 

Mal mit einem Auto eine große Anschaffung mit langfristigen Kosten tätigen.  

Ein guter Entry Point könnte auch der Versand des Bescheids über das Ende des An-

spruchs auf Familienbeihilfe zum 18. Geburtstag sein, der durch das Finanzministerium 

bzw. nachgeordnete Finanzbehörden versendet wird. In Österreich haben Familien An-

spruch auf Familienbeihilfe für ihre Kinder bis zu deren 18. Geburtstag. Sollten sich die 

Kinder nach Vollendung des 18. Lebensjahres noch in Ausbildung (zum Beispiel Studium, 

Lehre, FH) befinden, wird die Familienbeihilfe bis zum 25. Geburtstag weiterbezahlt. Um 

diese weiterführende Familienbeihilfe zu erhalten, werden die Eltern um den 18. Ge-

burtstag des Kindes vom Finanzamt aufgefordert, Nachweise einzureichen. Alle Zahlun-

gen und Bescheide vom Finanzamt gehen normalerweise an die Eltern, nicht an die 

Kinder/Jugendlichen (BMF, 2023c). 

Ein möglicher Entry Point wäre also, die Informationsmaterialien zusammen mit dem 

Bescheid an die Eltern zu schicken. Auch wenn die Informationen so nicht direkt an die 

Zielgruppe gehen, eignet sich dieser Entry Point gut, da auf die bereits bestehende Lo-

gistik des Bescheidversands zurückgegriffen werden kann und alle Haushalte mit 18-Jäh-

rigen erreicht werden. Hier wäre es jedoch wichtig, die Eltern in dem Schreiben direkt 

anzusprechen und zu betonen, wie bedeutend es ist, dass sie mit ihren Kindern über 

finanzielle Themen sprechen und die erhaltenen Informationen an die Kinder weiterge-

ben. 

  

__________________________________________________ 

71 https://www.18plus.at. 
72 Zu beachten ist hierbei jedoch, dass es in Österreich und auch innerhalb der Bundeländer kein einheitliches Vorgehen 

gibt. An einigen Schulen ist das Austeilen einer Abschlussmappe o. ä. üblich, an vielen Schulen jedoch nicht. Eine syste-

matische Ausrollung würde daher das Schaffen entsprechender Strukturen erfordern, damit flächendeckend eine ent-

sprechende Verteilung stattfinden kann.  
73 https://bestinfo.at/de/.  

https://www.18plus.at/
https://bestinfo.at/de/
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Übermittlung: 

Grundsätzlich gibt es zwei Möglichkeiten für die Übermittlung der Informationen: 

1. Man kann das Informationsmaterial direkt, in ausführlicher und gedruckter Form 

(z. B. als „Finanzfibel“) übermitteln. Die relevanten Inhalte würden dann direkt im 

Informationsmaterial diskutiert und vermittelt werden. Der Vorteil von direkt ver-

mittelten Informationen ist, dass kein zusätzlicher Schritt notwendig ist, um zu den 

Informationen zu gelangen, was im Sinne der Niederschwelligkeit des Informations-

zugangs wäre. Das Dokument könnte den Zweck eines kompakten Nachschlage-

werks erfüllen, das man bis in das Erwachsenenleben aufbewahrt. Allerdings birgt 

diese Option die Gefahr, dass die aufwändig gedruckten Materialen aufgrund ihres 

Umfangs nicht gelesen und stattdessen entsorgt werden. Zudem ist es aufwändig, 

die Materialien aktuell zu halten bzw. bereits gedrucktes Material verliert seine Ak-

tualität. 

2. Eine zweite Möglichkeit besteht darin, über einen kompakten Flyer oder eine Post-

karte eine Weiterleitung z. B. mittels QR-Code auf das online angebotene Finanzbil-

dungsbildungsportal74 oder andere sinnvolle Tools, beispielsweise einen 

Gehaltsrechner75 anzuregen. Der Vorteil einer Weiterleitung ist, dass man Jugendli-

che ressourcenschonend und auf für sie gewohnten Medien erreicht. In einem Fra-

gebogen des Bildungsverlags Pearson geben US-amerikanische Jugendliche der 

Generation Z76 an, die Videoplattform YouTube (59 Prozent Zustimmung) gegenüber 

Büchern (47 Prozent Zustimmung) als Lernmethode zu bevorzugen (Pearson & The 

Harris Poll, 2018). Zudem gibt es die Möglichkeit, gezielt (maßgeschneiderte) Anreize 

zu setzen, der Verlinkung zu folgen und sich mit dem Thema auseinanderzusetzen 

(ein Gewinnspiel o. ä.).77 Generell ist es wichtig, den QR-Code regelmäßig zu aktua-

lisieren, um eine reibungslose Weiterleitung sicherzustellen. 

Sinnvoll ist jedenfalls eine Kombination dieser beiden Möglichkeiten, um sich die jewei-

ligen Vorteile zu Nutze zu machen. Dies könnte eine kompakte Broschüre sein, die die 

dargestellten Finanzthemen kurz behandelt bzw. „anteasert“ und gleichzeitig auf wei-

terführende Informationen (z. B. des Finanzbildungsportals) weiterleitet. Als Teaser für 

die Themen würden sich beispielsweise Warnhinweise eignen, die wesentliche Kernbot-

schaften vermitteln (z. B. über die Kosten eines Kredits: „Ein Kredit kostet mehr als du 

__________________________________________________ 

74 Für diese Maßnahme ist es essenziell, dass das Finanzbildungsportal für mobile Endgeräte optimiert ist. 
75 Zum Beispiel hier: https://www.gehaltsrechner.gv.at/. 
76 Personen, die in etwa zwischen den Jahren 1996 und 2009 geboren wurden (Statista Research Department, 2023). 
77 Ein weiterer Vorteil dieser Herangehensweise besteht darin, dass es möglich wäre, zu messen, wie häufig über den 

Code auf das Portal zugegriffen wurde, was einen Indikator für die Wirksamkeit der Maßnahme darstellt. Außerdem ist 

es möglich, unterschiedliche Anreize gegeneinander auf ihre Effektivität hin zu testen. 

https://www.gehaltsrechner.gv.at/
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denkst!“). Denn sie erwecken einerseits Aufmerksamkeit und senden andererseits be-

reits eine wichtige Botschaft, an die man sich idealerweise nach dem kurzen Lesen auch 

zu einem späteren Zeitpunkt erinnern wird. 

Gestaltung und Inhalte: 

Bei der Informationsvermittlung gibt es bestimmte generelle Aspekte, die berücksichtigt 

werden sollten, um zu gewährleisten, dass die Informationen wahrgenommen, gelesen 

und verstanden werden (siehe Infobox 5.5). Im Folgenden werden diese allgemeinen 

Aspekte aufgelistet. Anschließend wird deren konkrete Umsetzung beispielhaft darge-

stellt. 

Infobox 5.5: Verhaltenswissenschaftliche Aspekte der Informationsvermittlung 

Informationsmaterial sollte: 

• den konkreten Nutzen für die Lesenden hervorheben, z. B. durch Verzicht auf 

nichtssagende Formulierungen (wie „weiterführende Informationen“) im Titel 

oder an der Stelle einer Weiterleitung (QR-Code oder Link) 

• die Kosten des Lesens im Vergleich zum Nutzen relativieren, z. B. durch das 

Angeben der sonst häufig überschätzten Lesezeit 

• die persönliche Relevanz für die Zielgruppe hervorheben, z. B. durch direkte 

Ansprache, konkrete Handlungsaufforderungen („call to action“), vertrauens-

würdige Anbieter:innen/Multiplikator:innen/Kommunizierende („messenger 

effect“), oder die Kommunikation von sozialen Normen 

• Informationen so kurz und einfach wie möglich darstellen, z. B. durch Verzicht 

auf Fachausdrücke, eine übersichtliche Struktur und Formatierung (Hervorhe-

bung der wichtigsten Informationen, Icons, Bilder78) 

Im Folgenden werden Beispiele angeführt, wie der persönliche Nutzen hervorgehoben 

oder persönliche Relevanz hergestellt werden könnte. Wichtig ist hier zu erwähnen, dass 

es sich nur um Beispiele handelt. Um zu wissen, welche wirklich funktionieren und posi-

tiv wahrgenommen werden, müssen sie an der Zielgruppe getestet werden. 

• Bei Verlinkung Gründe zum Anklicken liefern: „Erfahre hier, wie Du erfolgreich 

Gehaltsverhandlungen führen kannst“, „So kannst du das Beste aus Deiner Zu-

kunft / deinem Gehalt herausholen.“, „Du willst dir mal ein Haus leisten können? 

Schau dir hier an, mit welchen Berufen du das schaffen kannst.“ 

__________________________________________________ 

78 Anzumerken ist hier, dass bei Bildmaterial darauf geachtet werden sollte, dass es explizit Mädchen anspricht (das 

heißt z. B. weibliche Vorbilder zeigt). 
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• Direkte Ansprache der Zielgruppe: „Dein erster Job beginnt und du weißt nicht, 

wie viel Gehalt du verlangen kannst? Hier findest du Informationen über dein 

mögliches Gehalt“, „Du weißt noch nicht, welchen Beruf du ergreifen sollst? In-

formiere Dich hier, was du mit welchem Job verdienen kannst“ 

 

• Konkrete Handlungsaufforderung („call to action“): „Informiere Dich jetzt über 

Deine Gehaltschancen“, „Vergleiche jetzt die verschiedenen Optionen für Deinen 

Beruf / Deine Ausbildung“ 

 

• Vertrauenswürdige Kommunizierende („messenger“): Die direkte Ansprache 

könnte unterstützt werden, indem sie durch eine Institution oder Person erfolgt, 

der die Zielgruppe vertraut. Welcher „Messenger“ für die Zielgruppe vertrauens-

würdig ist, ist eine empirische Frage und könnte beispielsweise über bestehende 

Befragungen ermittelt werden. Denkbar wären hier beispielsweise lokale Insti-

tutionen wie die eigene Schule oder die eigene Stadt/Kommune oder Personen, 

die als Vorbilder für die Zielgruppe dienen (z. B. bestimmte Influencer). 

 

• Soziale Normen / Vorbilder: Der Hinweis auf bestehende soziale Normen ist ge-

nerell sehr effektiv, allerdings nur wenn sie tatsächlich existieren. Bei Fehlen die-

ser Norm wäre es möglich, eine Teilgruppe, die als Vorbild fungieren kann, 

hervorzuheben, z. B. „Erfolgreiche Frauen setzen sich schon früh im Leben mit 

Finanzthemen auseinander“. Um Vorbilder zu kommunizieren, eignet sich die 

(bildliche) Darstellung von echten Personen (oder Personas), mit denen sich die 

Zielgruppe identifizieren kann: „Lisa hat sich für eine Ausbildung in XY entschie-

den und kann sich XY leisten. Lass auch du dich von Lisas Weg für einen Beruf in 

XY inspirieren!“ 

Weitere Aspekte, die die Wahrscheinlichkeit erhöhen, dass Informationsmaterial ge-

lesen oder auf die Weiterleitung geklickt wird:79 

• Neugierde wecken: Schon die einfache Präsentation eines faszinierenden Fakts, 

der Neugierde weckt und somit die Anreize zum Klicken auf Verweise verstärkt, 

kann bereits unterstützend wirken. Der Fakt sollte einerseits interessant sein, 

andererseits aber einen konkreten Nutzen für die Zielgruppe implizieren. Z. B. 

„Wusstest Du, dass man mit der richtigen Verhandlungstaktik im Durchschnitt 

bis zu x Prozent mehr Einstiegsgehalt sichern kann?“.80 Um die Glaubwürdigkeit 

nicht zu gefährden, muss dieser Fakt der Wahrheit entsprechen und auf echten 

Daten bzw. einer Studie basieren. 

__________________________________________________ 

79 Vor der Implementierung ist es essenziell, die Umsetzbarkeit auch aus einer praktischen Perspektive mit involvierten 

Stakeholder:innen zu diskutieren. Diese Diskussion hat im Rahmen dieser Studie noch nicht stattgefunden. Dargestellt 

sind hier Ideen, die aus einer generellen verhaltensökonomischen Perspektive vielversprechend erscheinen. 
80 Das Beispiel basiert grob auf Befragungsevidenz von Babcock & Laschever (2003), die berichten, dass Männer im Ver-

gleich zu Frauen mit der vierfachen Wahrscheinlichkeit ihr Einstiegsgehalt verhandeln, und dass Personen, die nicht ver-

handeln, bis zum Alter von 60 Jahren durchschnittlich kumulativ ein Einkommen von über $ 500.000 verlieren. 
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• Ein weiterer wichtiger Aspekt gerade für die Finanzbildung bei Frauen, ist die 

Erhöhung der wahrgenommenen Selbstwirksamkeit (siehe Kapitel 3.2.1), also 

die Zuversicht, dass Aufgaben in einem bestimmten Bereich bewältigt werden 

können, bzw. man selbst etwas an seiner finanziellen Situation ändern kann. So 

soll auch bei der Formulierung der Informationen auf eine positive Darstellung 

und die Hervorhebung von Handlungsoptionen und Wirkmöglichkeiten geachtet 

werden: „Du hast noch alles in der Hand: Schau dir an, wie viel du in deinem 

Traumjob verdienst.“ 
 

• Gamifizierung (engl. „gamification“): Um die Aufmerksamkeit und Lernmotiva-

tion der Schüler:innen zu steigern, ist darüber hinaus die Anwendung spieleri-

scher Elemente sinnvoll. Beispielsweise kann der Verweis auf ein Quiz auf dem 

Finanzbildungsportal zur Überprüfung des eigenen Finanzwissens oder ein 

Wettbewerb zwischen den Schulstufen oder -typen dazu motivieren, den Ver-

weisen zu folgen und die Informationen aufmerksamer durchzulesen (Demar-

mels et al., 2018). Konkret könnte auf der Broschüre mit dem QR-Code direkt 

auf das Quiz verlinkt werden, das dann als zusätzlicher Anreiz, den Link zu klicken 

und das Finanzbildungsportal zu besuchen, fungiert. Der Vorteil eines Quizzes ist 

zudem, dass auf Basis des Ergebnisses maßgeschneiderte Informationsinhalte 

präsentiert werden können. Außerdem können interaktive Elemente wie Quiz-

zes und Wettbewerbe dazu beitragen, durch positive Lernerfahrungen eine er-

höhte Selbstwirksamkeit hervorzurufen (Demarmels et al., 2018; Liu & Lin, 

2021). Eine Studie von Platz & Jüttler (2022) zeigt, dass gamifizierte Lernmetho-

den vor allem für jene Schüler:innen attraktiv sind, die bisher eher geringes In-

teresse und Wissen in Bezug auf Finanzthemen aufweisen. Besonders 

vielversprechend ist die Anwendung von spielerischen Elementen daher für 

jene, die einen verstärkten Bedarf an Fortbildung aufweisen. Vor allem die ei-

gene Erfahrung mit Finanzen kann durch Spiele gestärkt werden. In einer Studie 

von Lotter & Okoro (2023) wurden die Teilnehmenden in eine lebensnahe Situ-

ation versetzt und ihnen wurden detaillierte Informationen über die finanzielle 

Lage gegeben. Die Teilnehmenden erstellten ein Budget und wurden daraufhin 

mit verschiedenen Situationen konfrontiert, die immer wieder eine Anpassung 

des Budgets erforderten. Jede Entscheidung führte zu einem neuen Szenario, 

das weitere Anpassungen erforderte. Diese Entscheidungen beeinflussten, in 

welcher finanziellen Situation die Teilnehmenden am Ende landeten. Dieses 

Sammeln von praktischen Finanzerfahrungen hat einen nachweislich positiven 

Einfluss auf Finanzbildung (Frijns et al., 2014). Grundsätzlich muss jedoch darauf 

geachtet werden, dass die Inhalte vom Spiel ins echte Leben übertragen werden 

können (Hoffmann & Matysiak, 2019). 
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• An die Zukunft denken: Weiters soll die Gestaltung der Informationsmaterialien 

junge Menschen dabei unterstützen, der Gegenwartsverzerrung (siehe Kapitel 

3.1.3) entgegenzuwirken und sich schon frühzeitig mit Zukunftsfragen auseinan-

derzusetzen. So kann beispielsweise eine Anwendung, die das Altern des Ge-

sichts simuliert, die Jugendlichen dabei unterstützen, aus Neugier dem Link auf 

dem Flyer zu folgen81 und gleichzeitig eine stärkere Identifikation mit ihrem äl-

teren Selbst zu entwickeln. In einem Experiment konnte gezeigt werden, dass 

eine Gruppe, die ihr gealtertes Ich in Virtual Reality angeschaut hat, doppelt so 

viel für die Pension sparen würde wie eine Gruppe, die das gegenwärtige Ich in 

Virtual Reality sieht (Hershfield et al., 2011). Eine eventuell leichter zu imple-

mentierende Variante könnte auch die Aufforderung sein, sich sein tägliches Le-

ben in der Zukunft vorzustellen und zu beschreiben (Cheng et al., 2012). 
 

• Auch können Entscheidungsbäume verwendet werden, um die Schüler:innen 

z. B. bei der Berufswahl zu unterstützen. Ein solcher Entscheidungsbaum könnte 

im Finanzbildungsportal untergebracht werden, unterschiedliche Aspekte abfra-

gen und insbesondere die finanziellen Konsequenzen der Entscheidungen abbil-

den (zur allgemeinen Gestaltung von Entscheidungsbäumen siehe Kapitel 5.4.1). 

Zudem könnten mithilfe vergleichender Tabellen (siehe Abbildung 9) die finan-

ziellen Auswirkungen unterschiedlicher Berufsfelder veranschaulicht werden. 

Beispiel: Broschüre 

Die in diesem Kapitel formulierten Ideen werden in Abbildung 10 und Abbildung 11 ver-

anschaulicht. Die Abbildungen zeigen in einer schematischen Darstellung, wie die Maß-

nahme konkret aussehen könnte. Es handelt sich dabei um die kombinierte Option einer 

kompakten Broschüre, die Themen „anteasert“ und bereits Kernbotschaften enthält, de-

ren Fokus aber eher auf der Weiterleitung auf das Finanzbildungsportal liegt. Bei den 

Abbildungen handelt es sich nur um beispielhafte Entwürfe – die konkrete Ausgestaltung 

hängt von den gewählten Themen sowie eventuell zu ergänzenden Anreizen ab, und 

sollte letztlich von Kommunikationsexpert:innen übernommen werden. Aus diesem 

Grund sind auch Teile der Texte, in denen Kernbotschaften vermittelt werden, noch 

nicht ausformuliert und mit Blindtexten als Platzhalter versehen. 

__________________________________________________ 

81 Auf dem Finanzbildungsportal könnte beispielsweise ein solches Programm implementiert werden, das auf den Fly-

ern bzw. in der kompakten Broschüre beworben wird. 
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Abbildung 10: Beispielhafte Darstellung einer Broschüre (Vorderseite) 

 

Anmerkung: Es handelt sich um eine Falt-Broschüre. Das rechte Drittel stellt die Titelseite der Broschüre dar. 
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Abbildung 11: Beispielhafte Darstellung einer Broschüre (Rückseite) 
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5.4.3 Maßnahme C: Informationsmaterial für werdende Mütter (und 

ihre Partner:innen) 

Ziel 

Das Ziel dieser Maßnahme ist es, Frauen beim Übergang zum Elternwerden durch ge-

zielte Informationsvermittlung auf relevante Finanzthemen aufmerksam zu machen. Ge-

eignete Zeitpunkte dafür sind vor der Schwangerschaft (wenn ein Kind geplant ist), 

während der Schwangerschaft und kurz nach der Geburt des Kindes. Ein unmittelbares 

Ziel der Informationsvermittlung ist die Reflexion der eigenen finanziellen Situation von 

(angehenden) Müttern (und ihren Partner:innen). 

Langfristiges Zielverhalten / Themen 

Auch wenn sich die Maßnahme grundsätzlich an werdende Mütter und Väter richtet, 

liegt der Fokus auf der Verbesserung der finanziellen Situation von Frauen. Neben der 

Reflexion der eigenen finanziellen Situation und deren Gestaltungsmöglichkeiten als Fa-

milie sollen Frauen dabei unterstützt werden, eine Reihe bewusster und informierter 

Entscheidungen zu treffen, z. B. bezüglich der Wahl eines Kinderbetreuungsgeld-Mo-

dells, Elternteilzeitentscheidungen, oder möglicher Karenzaufteilung zwischen Part-

ner:innen bzw. Pensionssplitting.82 In Bezug auf Frauen mit Partner:innen ist die 

grundsätzliche Zielrichtung der Maßnahme, eine partnerschaftliche Aufteilung von Kin-

derbetreuungsaufgaben und eine Inanspruchnahme des Pensionssplittings zu bewirken. 

Oft ist der Handlungsspielraum der Betroffenen aufgrund struktureller Rahmenbedin-

gungen jedoch gering. In diesem Fall soll der Fokus darauf liegen, dass die jeweilige Ent-

scheidung zumindest informiert getroffen wird, dass also die (langfristigen) finanziellen 

Konsequenzen einer Entscheidung bewusst sind und wenn möglich Ausgleichsinstru-

mente in Anspruch genommen werden.83 

Die Inhalte sollten in jedem Fall thematisch auf die Zielgruppe (z. B. nur Mütter oder 

auch Väter), den Entry Point (d. h. Eintritts- bzw. Ansatzpunkt) sowie den Zeitpunkt und 

die Form der Übermittlung abgestimmt sein. Zudem sollte eine Abstimmung mit Inhalten 

__________________________________________________ 

82 In einer thematisch sehr breit gefassten Variante dieser Maßnahme ließen sich die oben genannten Bereiche noch 

durch weitere Themen ergänzen, beispielsweise Pensionsvorsorge, Notfallbudget, Vermögensaufbau, Konsumverhal-

ten, Investitionen mit kleinem Budget, finanzielle Vorsorge für die Kinder, Schulden. 
83 Entscheidet sich ein Paar beispielsweise aufgrund des höheren Einkommens eines Partners / einer Partnerin dafür, 

dass nur eine Person Elternteilzeit in Anspruch nimmt, so sollten zumindest die Auswirkungen auf deren Pension und 

damit verbundenen finanziellen Abhängigkeiten bewusst sein und Ausgleichinstrumente wie das Pensionssplitting in 

Betracht gezogen werden. 
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anderer Ministerien, Sektionen oder Institutionen erfolgen.84 Zu beachten ist auch die 

spezielle Situation von Alleinerzieher:innen, denen bestimmte Instrumente nur einge-

schränkt zur Verfügung stehen und die in der Kommunikation mitbedacht werden soll-

ten. 

Entry Points 

Informationen können an (digitalen) Orten ausgelegt werden, an denen sich (werdende) 

Eltern vermehrt aufhalten und empfänglich für relevante Informationen sein könnten. 

Im Internet wären dies beispielsweise Checklisten wie die des digitalen Amts („Beruf und 

Finanzielles bei der Geburt eines Kindes“),85 die von werdenden Eltern als Informations-

quelle herangezogen werden und in denen die Informationen untergebracht oder ver-

linkt werden können. Zu den physischen Orten zählen Arztpraxen (insbesondere von 

Gynäkolog:innen), Schwangerschaftskurse, Kinderwunschzentren, (Schwanger-

schafts-)Beratungszentren oder die Hebammenberatung. An diesen Orten könnte Infor-

mationsmaterial ausgelegt werden. Der Vorteil dieser Vorgehensweise ist, dass die 

Informationen potenziell von vielen Personen zu unterschiedlichen Zeitpunkten (vor, 

während, nach der Schwangerschaft) gelesen werden können. Der Nachteil ist, dass die 

Informationen möglicherweise nicht wahrgenommen werden, wenn sie nicht explizit an 

die Zielgruppe herangetragen werden. Außerdem müssen die Inhalte relativ breit bzw. 

unspezifisch gehalten werden, weil die Personen, die das Informationsmaterial sehen, 

an unterschiedlichen Punkten der Schwangerschaft stehen. Daher können die Informa-

tionen auch expliziter an die Zielgruppe herangetragen werden, beispielsweise indem 

sie direkt in die Hand gedrückt bzw. nach Hause geschickt werden.86 Dies könnte zum 

Beispiel durch Arbeitgeber:innen geschehen, sobald diese die Meldung bekommen, dass 

ein Kind erwartet wird, oder über den Bescheid über die Familienbeihilfe. Weitere Mög-

lichkeiten bestehen darin, das Informationsmaterial gemeinsam mit der Geburtsur-

kunde im Krankenhaus oder im Amt zu überreichen oder mit der e-Card des Kindes 

mitzuschicken. Auch nachdem ein Antrag auf Kinderbetreuungsgeld, Wochengeld oder 

Familienzeitbonus bei der Sozial- bzw. Krankenversicherung gestellt wurde, könnten die 

__________________________________________________ 

84 Beispielweise wird das Thema „Dauer und Aufteilung der Karenz und Teilzeitarbeit“ in der Broschüre Karenz, Eltern-

teilzeit, Familienzeit & Co des (damaligen) Bundesministeriums für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz (BMASK) 

erläutert (siehe https://www.bundeskanzleramt.gv.at/dam/jcr:58b919e6-f8d7-48ac-9e63-67e6afd37973/karenz_teil-

zeit_familienzeit.pdf), das Thema „Heirat und Scheidung“ in der Broschüre Was tue ich, wenn es zur Scheidung/Tren-

nung kommt des (damaligen) Bundesministeriums für Gesundheit und Frauen (BMGF, siehe 

https://www.bundeskanzleramt.gv.at/dam/jcr:664a2a18-fad3-4169-a209-fcfce27e8bbf/scheidungsratgeberin2017.pdf)  

und das Thema „Pensionssplitting“ in der Broschüre Frauen und Pensionen des Bundeskanzleramts (siehe 

https://www.bundeskanzleramt.gv.at/dam/jcr:593b797b-7010-429f-a7c4-f1692c1d98e0/frauen_und_pensio-

nen_2023.pdf). 
85 https://www.oesterreich.gv.at/themen/familie_und_partnerschaft/geburt/1/1/Seite.080522.html#heading_Mel-

dung_der_Karenz_an_den_Arbeitgeber. 
86 Auch kurze oder sehr kurze Videos (engl. „Reels“) bieten sich als Medium an, mit denen werdende Eltern gezielt 

adressiert werden könnten. 

https://www.bundeskanzleramt.gv.at/dam/jcr:58b919e6-f8d7-48ac-9e63-67e6afd37973/karenz_teilzeit_familienzeit.pdf
https://www.bundeskanzleramt.gv.at/dam/jcr:58b919e6-f8d7-48ac-9e63-67e6afd37973/karenz_teilzeit_familienzeit.pdf
https://www.bundeskanzleramt.gv.at/dam/jcr:664a2a18-fad3-4169-a209-fcfce27e8bbf/scheidungsratgeberin2017.pdf
https://www.bundeskanzleramt.gv.at/dam/jcr:593b797b-7010-429f-a7c4-f1692c1d98e0/frauen_und_pensionen_2023.pdf
https://www.bundeskanzleramt.gv.at/dam/jcr:593b797b-7010-429f-a7c4-f1692c1d98e0/frauen_und_pensionen_2023.pdf
https://www.oesterreich.gv.at/themen/familie_und_partnerschaft/geburt/1/1/Seite.080522.html#heading_Meldung_der_Karenz_an_den_Arbeitgeber
https://www.oesterreich.gv.at/themen/familie_und_partnerschaft/geburt/1/1/Seite.080522.html#heading_Meldung_der_Karenz_an_den_Arbeitgeber
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Informationen zugeschickt werden bzw. bei digitaler Übermittlung des Antrags ange-

zeigt werden. Denkbar wäre zudem, Informationsmaterial gemeinsam mit dem Eltern-

Kind-Pass zu übergeben, bzw. die Information könnte auch direkt im Eltern-Kind-Pass 

untergebracht bzw. verlinkt werden. 

Grundsätzlich sind viele unterschiedliche Entry Points zu unterschiedlichen Zeitpunkten 

der Schwangerschaft und nach der Geburt eines Kindes möglich. Wichtig ist jedoch, dass 

die Themen des Informationsmaterials zu dem Zeitpunkt passen, an dem sie an die Ziel-

gruppe herangetragen werden. Beispielsweise wurde die Karenzaufteilung beim Be-

scheid über die Familienbeihilfe in der Regel bereits beschlossen. Hier würden sich also 

eher Themen wie das Pensionssplitting oder langfristige Teilzeitentscheidungen anbie-

ten. 

Übermittlung: 

Bei der Übermittlung von Information gibt es wieder zwei Möglichkeiten: 

1. Einerseits kann umfassendes Informationsmaterial in gedruckter Form (z. B. als Bro-

schüre) bereitgestellt werden. Dies bietet sich für Entry Points an, die sehr unspezi-

fisch die Zielgruppe zu unterschiedlichen Zeitpunkten erreichen (also beispielsweise 

Broschüren, die an verschiedenen Orten ausliegen). Denkbar ist auch, basierend auf 

einer umfassenden Broschüre, weitere kleinere, themenspezifischere und gegebe-

nenfalls geschlechtsspezifische Broschüren zu erstellen, die – je nachdem zu wel-

chem Zeitpunkt sie an die Zielgruppe gezielt verschickt werden – die jeweils 

relevanten Themen beinhalten. Ein Vorteil dieser Herangehensweise besteht darin, 

dass die relevanten Informationen direkt verfügbar sind und angesehen sowie für 

später aufgehoben werden können. Allerdings besteht eine große Hürde darin, dass 

das Informationsmaterial wahrgenommen und dann auch gelesen werden muss. 

Hier gilt es wiederum, das Cover ansprechend zu gestalten und persönliche Relevanz 

und Nutzen des Lesens für die Zielgruppe zu vermitteln. 

2. Andererseits kann auch eine Weiterleitung auf das Finanzbildungsportal via QR-

Code angestrebt werden. Das wäre beispielsweise dann sinnvoll, wenn Informatio-

nen über den Eltern-Kind-Pass vermittelt werden, weil aufgrund von Knappheit des 

zur Verfügung stehenden Platzes die Informationen nicht vollständig direkt unterge-

bracht werden können. Der Vorteil davon, eine Übermittlung direkt im Eltern-Kind-

Pass anzulegen, ist, dass alle (werdenden) Eltern zwingend mit dem Eltern-Kind-Pass 

in Berührung kommen, und zwar zu Zeitpunkten, an denen die adressierten Finanz-

themen relevant für sie sind. Zudem befindet sich die Information direkt im Pass, 

den man ohnehin aufheben muss, somit wird die Wahrscheinlichkeit (im Vergleich 

zu einer Broschüre) minimiert, dass die Information verloren geht. Außerdem wird 

man immer wieder mit der Information konfrontiert, was auch den Vorteil hat, dass 
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man in einem möglicherweise passenderen Moment daran erinnert wird, sich mit 

dem Thema auseinanderzusetzen. Ein weiterer Vorteil besteht darin, dass die Ziel-

gruppe ressourcenschonender erreicht werden kann.  

Gestaltung und Inhalte: 

Auch in diesem Kontext gelten die allgemeinen Regeln zur Gestaltung von Informations-

material (siehe Infobox 5.5), um zu gewährleisten, dass die Informationen wahrgenom-

men, gelesen und verstanden werden. Darüber hinaus gibt es bestimmte Aspekte, die 

bei der Gestaltung des Informationsmaterials und des Eintrags im Eltern-Kind-Pass be-

rücksichtigt werden sollten und im Folgenden dargestellt werden.  

 

1. Für das umfassende Informationsmaterial gelten ähnliche Vorschläge wie in Maß-

nahme B für die Schulabgänger:innen dargestellt. Darüber hinaus wäre es in diesem 

Kontext empfehlenswert, die Informationen in einer Art Checkliste aufzubereiten 

(z. B. „Kind und Finanzen: Worauf müssen Sie achten?“), um an verschiedene Listen 

mit anderen Themen anzuknüpfen, die bei der Geburt eines Kindes von werdenden 

Eltern abgearbeitet werden. Solche Listen haben den Vorteil, dass sie zum einen 

Schritt-für-Schritt-Anleitungen bieten, die kognitive Belastung reduzieren und zum 

anderen, dass Menschen dazu neigen, alle Punkte auf einer Liste abhaken zu wollen. 

Eine weitere Möglichkeit besteht darin, Informationsmaterial mit der Aufklärung 

über relevante verhaltensökonomische Prinzipien (z. B. Gegenwartsverzerrung, 

Überoptimismus) zu ergänzen und zu erklären, was das für relevante finanzielle Ent-

scheidungen bedeuten kann. Somit kann eine Reflexion über eigene Entscheidungen 

angeregt werden. Für die Gestaltung aller Informationsmaterialien gilt es, mehrspra-

chige Versionen anzubieten, um die Zielgruppe möglichst vollständig zu erreichen. 

2. Im Folgenden fokussieren wir uns auf die Gestaltung einer Seite, die direkt im Eltern-

Kind-Pass angesiedelt ist und auf das Finanzbildungsportal weiterleiten soll (zu all-

gemeinen Informationen zum Eltern-Kind-Pass siehe Infobox 5.6). Die folgenden 

Vorschläge können aber auch auf andere Kontexte und Übermittlungsformen über-

tragen werden, wie beispielsweise Flyer, die gezielt verschickt oder ausgelegt wer-

den. 

Infobox 5.6: Der Eltern-Kind-Pass 

Der Mutter-Kind-Pass (MKP) wurde im Jahr 1974 eingeführt und wird seitdem 

kontinuierlich an den Stand der Wissenschaft angepasst. Er wird allen Schwange-

ren mit österreichischem Wohnsitz nach der Feststellung einer Schwangerschaft 

von der betreuenden Ärztin bzw. dem betreuenden Arzt ausgestellt. Zweck des 

Passes ist die gesundheitliche Vorsorge bei Schwangeren und Kindern bis zum 
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fünften Lebensjahr. Das Kinderbetreuungsgeld ist an die Durchführung der vorge-

sehenen Untersuchungen (fünf gynäkologische Untersuchungen während der 

Schwangerschaft und zehn Untersuchungen des Kindes nach der Geburt) ge-

knüpft. Zusätzlich gibt es seit 2012 auch die Option, eine Hebammenberatung in 

Anspruch zu nehmen. Ab Jänner 2024 erhält der MKP den neuen Namen Eltern-

Kind-Pass und soll zudem bis 2026 auch ausgebaut und digitalisiert werden. Er-

weitert wird das Angebot um eine psychosoziale Beratung zu Beginn der Schwan-

gerschaft, eine weitere (optionale) Hebammenberatung, die Möglichkeit eines 

Hörscreenings für Neugeborene und eine weitere Ultraschalluntersuchung. Zu-

dem sollen auch eine Ernährungs- und Gesundheitsberatung und eine Elternbera-

tung, beispielsweise zu Fragen von Vereinbarkeit von Familie und Beruf, der 

Aufteilung der Elternzeit oder den Auswirkungen von Teilzeit auf die Pension an-

geboten werden (BMSGPK, n. d.-a; Republik Österreich Parlamentsdirektion, 

2023; BMSGPK, n. d.-b) 

Die beschriebene geplante Digitalisierung und Erweiterung des Passes bietet eine gute 

Grundlage für eine Maßnahme, Finanzbildungsaspekte in den Eltern-Kind-Pass zu inter-

gieren, die auch eine Schlussfolgerung der Überlegungen dieser Studie darstellt. Da die 

Digitalisierung erst ab 2026 geplant ist, schlagen wir eine Maßnahme vor, die noch direkt 

im physischen Pass angesiedelt ist, die dann aber entsprechend digitalisiert werden kann 

(für die Implementierung von entsprechenden Maßnahmen in einem digitalen Umfeld 

siehe Kapitel 5.4.1). 

Die Platzierung im Eltern-Kind-Pass sollte gut sichtbar sein, z. B. möglichst weit vorne 

(gegebenenfalls nach der Begrüßung), damit die Inhalte möglichst früh gesehen werden. 

Denkbar wäre aber auch, die hintere Außenseite zu gestalten, sodass es von den Inhalten 

des Passes etwas mehr getrennt, aber dennoch gut sichtbar ist, wenn man den Pass in 

der Hand hält. Der thematische Fokus sollte zu allen Lebenssituationen von Frauen pas-

sen, unabhängig davon, ob sie in einer Partnerschaft leben, getrennt oder alleinerzie-

hend sind. Dies ist im Gegensatz zu Flyern, die ausliegen oder verschickt werden, 

besonders wichtig, da der Pass eventuell als persönlicher wahrgenommen wird und un-

passende Informationen hier möglicherweise mehr Reaktanz auslösen. Daher bietet sich 

das übergreifende Thema der Reflexion und bewussten Gestaltung der eigenen finanzi-

ellen Situation besonders an. 

Auch bei dieser Maßnahme werden Anreize bzw. Formulierungen vorgeschlagen, die 

dazu motivieren sollen, auf die Weiterleitung zu klicken, bzw. den QR-Code zu scannen. 

Die folgenden Beispiele beziehen sich nicht nur auf den Eltern-Kind-Pass, sondern auch 

auf Flyer, die auf das Finanzbildungsportal weiterleiten. Sie sollen veranschaulichen, wie 
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persönliche Relevanz hergestellt und persönlicher Nutzen dargestellt werden kann. Die 

Beispiele dienen zur Inspiration – die Auswahl einer konkreten Formulierung sollte ide-

alerweise auf eine empirische Basis gestellt werden. Das heißt, es soll getestet werden, 

welche Option bei der Zielgruppe am besten ankommt bzw. auf die Weiterleitung zu 

klicken motivieren kann. 

• Bei der Verlinkung Gründe zum Anklicken liefern:87 z. B. „Leben mit Kindern: So 

können Sie Ihre finanzielle Sicherheit gewährleisten.“ 

 

• Direkte Ansprache der Zielgruppe: z. B. „Wissen Sie, wie sich Ihre (Arbeits-

zeit-)Entscheidungen auf Ihre Finanzen auswirken?“ 

 

• Konkrete Handlungsaufforderung („call to action“): z. B. „Neues Leben mit Fa-

milie: Informieren Sie sich jetzt, was das für Ihre Finanzen bedeutet und wie Sie 

das meiste für Ihre Familie herausholen.“ 

 

• Vertrauenswürdige Kommunizierende („messenger“): Auch hier gilt es, die 

Kommunikation durch „Messenger“ zu unterstützen, die bei der Zielgruppe po-

tenziell Vertrauen genießen (z. B. Ärzt:innen, Hebammen). 

 

• Soziale Normen / Vorbilder: z. B. „Neues Leben als Mutter? Lassen Sie sich von 

einer erfahrenen Frau berichten, welche Entscheidungen sie für ihre finanzielle 

Unabhängigkeit/Sicherheit getroffen hat.“ 

Weitere Aspekte, die die Wahrscheinlichkeit erhöhen, dass Informationsmaterial ge-

lesen oder auf die Weiterleitung geklickt wird: 

• Neugierde wecken: faszinierender Fakt: z. B. „Wussten Sie, wie viel Sie ein Kind 

im Laufe des Lebens kostet?“ Ein solcher, durchaus provokanter Teaser sollte mit 

Bedacht eingesetzt werden, da er potenziell Widerspruchsreaktionen (Reaktanz) 

bei der Zielgruppe auslösen könnte. Er wäre daher eher unpassend für den El-

tern-Kind-Pass und sollte allenfalls in zielgerichteten Flyern verwendet werden. 

 

• Selbstwirksamkeit und die Hervorhebung von Handlungsoptionen und Wirk-

möglichkeiten: z. B. „Veränderungen sind möglich: Vergleichen Sie jetzt Ihre per-

sönlichen Möglichkeiten für eine sichere finanzielle Zukunft.“ 

 

__________________________________________________ 

87 Für Flyer, die gezielt verschickt werden, eignen sich entsprechend auch andere thematische Inhalte, wie beispiels-

weise: „Wissen Sie, wie Pensionssplitting funktioniert? Erfahren Sie hier mehr über Ihre finanzielle Absicherung.“ oder 

„Wissen Sie, welche Karenzaufteilung am besten zu Ihrer Situation passt? Hier können Sie vergleichen, welche Aufteilung 

am meisten Vorteile für Sie bringt.“ (Anstelle einer Formulierung, die eine bestimmte Karenzaufteilung als „richtige“ 

Variante darlegt und außer Acht lässt, dass viele Paare die Karenzaufteilung einkommensabhängig entscheiden müssen, 

soll diese Formulierung zum Ausdruck bringen, dass es sich um eine Entscheidung handelt, die auf Basis verschiedenster 

Parameter getroffen werden kann und keine geschlechtsspezifische Pflicht darstellt.) 
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• An die Zukunft denken: Gegenwartsverzerrung adressieren: „Die Pension 

kommt schneller als gedacht: Schauen Sie sich an, was Sie für Ihre finanzielle Un-

abhängigkeit im Alter tun können.“, „Ihre heutige Entscheidung hat Auswirkun-

gen auf Ihre morgige finanzielle Unabhängigkeit.“ 

Beispiel: Wie könnte eine Seite im Eltern-Kind-Pass aussehen?  

In der folgenden Abbildung 12 wird schematisch dargestellt, wie eine Seite im Eltern-

Kind-Pass mit dem Ziel der Weiterleitung auf das Finanzbildungsportal aussehen könnte. 

Wichtig zu beachten ist, dass es sich hierbei nur um einen groben Entwurf handelt, der 

noch weiter ausgearbeitet und idealerweise mit Kommunikationsexpert:innen gemein-

sam weiterentwickelt werden sollte. Die Beschriftung der blauen nummerierten Punkte 

muss entsprechend der finalisierten Inhalte des Finanzbildungsportals nach dessen Fer-

tigstellung angepasst werden. 
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Abbildung 12: Beispielhafte Darstellung einer Seite im Eltern-Kind-Pass zur Verlin-

kung auf das Finanzbildungsportal 
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6 Zusammenfassung und Conclusio 

In Anbetracht struktureller und gesellschaftlicher Benachteiligungen von Frauen, die sich 

z. B. in höherer Betreuungsarbeit (und, damit einhergehend, in geringerer Erwerbsarbeit 

und niedrigeren Pensionen) manifestieren, sind sowohl bewusste als auch unbewusste 

individuelle finanzielle Entscheidungen von großer Bedeutung. Eine Berufswahl, die in 

hohem Einkommen resultiert, die Entscheidung, Vollzeit zu arbeiten und sich die Betreu-

ungspflichten in Partnerschaften fair aufzuteilen sowie die frühzeitige und partner-

schaftliche Vorbereitung auf die Pension können die finanzielle Situation von Frauen 

wesentlich verbessern. Eine Herausforderung ist dabei, dass sich Frauen weniger selbst-

bewusst und selbstverständlich mit Finanzthemen beschäftigen als Männer. Ziel des vor-

liegenden Berichts ist es, verhaltensökonomische Finanzbildungsmaßnahmen 

vorzuschlagen, die insbesondere Frauen dabei unterstützen sollen, sich zu relevanten 

finanziellen Themen fortzubilden und informierte finanzielle Entscheidungen zu treffen. 

Im vorliegenden Bericht wurden die Konzepte „Finanzbildung“ und „finanzielles Wohl-

befinden“ definiert und empirische Befunde dazu präsentiert. Zudem wurden die gesell-

schaftlichen und strukturellen Rahmenbedingungen für individuelle 

Entscheidungsspielräume von Frauen in Österreich dargelegt. Auf Basis internationaler 

Fachliteratur wurden anschließend die verschiedenen kognitiven, situativen und moti-

vationalen Chancen und Hürden für individuelles Finanzverhalten zusammengefasst. Zu-

dem wurde ein kurzer Überblick über den aktuellen Status quo von 

Finanzbildungsmaßnahmen für Frauen im Rahmen der nationalen Finanzbildungsstrate-

gie für Österreich gegeben, und Beispiele relevanter Organisationen bzw. Projekte sowie 

die Erfahrung von drei Expert:innen aus dem Bereich dargestellt. Der aktuelle Status quo 

stellt den Kontext dar, in den die verhaltensökonomischen Maßnahmen eingepasst sein 

sollen. Die Studie fokussiert auf die verhaltensökonomische Literatur, bezieht aber auch 

Erkenntnisse aus anderen Bereichen der ökonomischen und sozialwissenschaftlichen Li-

teratur zu Finanzbildung von Frauen mit ein. 

Auf dieser theoretischen und praxisorientierten Basis wurde eine Liste von 36 verschie-

denen Finanzbildungsmaßnahmen für unterschiedliche Lebensphasen von Frauen er-

stellt (Arbeitsleben, Partnerschaft und Familienleben, und Ruhestand). Darüber hinaus 

wurden 31 weitere, übergeordnete Maßnahmen entwickelt, die den Zugang zu und die 

Wirksamkeit von Finanzbildungsangeboten sowie die Kommunikation dieser betreffen. 

Die Maßnahmen wurden aus einer verhaltensökonomischen Perspektive und unter Be-

rücksichtigung der besonders relevanten Faktoren für erfolgreiche Finanzbildungsmaß-

nahmen aus der Literatur sowie mit Expert:innen (u. a. in einem Workshop) entwickelt. 

Auf Basis von Diskussionen mit Expert:innen und mit Blick auf die potenzielle Umsetz-

barkeit durch den Auftraggeber wurden dann drei Maßnahmen ausgewählt und 
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detailliert ausgearbeitet. Auch wenn die Maßnahmen nicht alle explizit an Frauen adres-

siert sind, dienen sie speziell dem Ziel, die finanzielle Situation von Frauen in Österreich 

zu verbessern. 

Die erste Maßnahme schlägt vor, die Plattform FinanzOnline als Ansatzpunkt zu nutzen, 

um Personen und speziell Frauen über die Weiterleitung auf den Pensionskontorechner 

und das Finanzbildungsportal zu einer Reflexion der eigenen finanziellen Situation anzu-

regen. Insbesondere soll eine bewusste und informierte Entscheidung bezüglich Arbeits-

zeit und deren Auswirkungen auf das Pensionseinkommen unterstützt werden. Die 

zweite Maßnahme betrifft die Bereitstellung von Informationsmaterial für Jugendliche 

bzw. Schüler:innen mit dem Ziel, sie auf wichtige Finanzbildungsthemen aufmerksam zu 

machen. Vorgeschlagen wird eine kompakte Broschüre, die verschiedene relevante Fi-

nanzthemen (z. B. Berufswahl, Umgang mit Krediten) kurz mit wesentlichen Kernbot-

schaften „anteasert“ und gleichzeitig auf weiterführende Informationen (z. B. des 

Finanzbildungsportals) weiterleitet. Die dritte Maßnahme umfasst Informationsmaterial 

für werdende Eltern mit dem Ziel, Frauen (und ihre Partner:innen) beim Übergang zum 

Elternwerden durch gezielte Informationsvermittlung auf relevante Finanzthemen auf-

merksam zu machen. Konkret wird vorgeschlagen, eine Seite im Eltern-Kind-Pass zu ge-

stalten, die mittels QR-Codes auf das Finanzbildungsportal weiterleitet. Auf diesem 

Portal soll die Zielgruppe dabei unterstützt werden, die eigene finanzielle Situation zu 

reflektieren und bewusste Entscheidungen bezüglich Arbeitszeit und deren Auswirkun-

gen auf die Pension zu treffen. Die im Detail ausgearbeiteten Maßnahmen geben An-

haltspunkte, wie verhaltensökonomisch fundierte Maßnahmen in der Praxis eingesetzt 

werden könnten. Sie basieren auf einer breiten Literaturrecherche, die sowohl theoreti-

sche als auch empirische, insbesondere experimentelle Studien miteinschließt. Die Maß-

nahmen selbst sind allerdings nicht unmittelbar empirisch fundiert, es gab 

beispielsweise keine Befragung der Zielgruppe im Hinblick auf Erwartungshaltungen 

oder Akzeptanz von Maßnahmen. Wichtig ist auch, nochmals hervorzuheben, dass es 

sich bei einigen der konkret ausgearbeiteten Beispiele nur um Entwürfe handelt, die vor 

einer finalen Implementierung noch unter Einbezug beispielsweise juristischer oder 

kommunikationswissenschaftlicher Expertise finalisiert werden müssten. 

Ein weiterer wesentlicher Faktor für erfolgreiche Finanzbildungsmaßnahmen ist die Eva-

luation (OECD, 2014). Deshalb sollten für die vorgestellten Maßnahmen vor der Imple-

mentation verschiedene Varianten als Pilotprojekte abgetestet werden. Zum einen 

können partizipative Forschungsmethoden (z. B. Fokusgruppen) gewählt werden, um 

Ideen und Bedürfnisse der jeweiligen Zielgruppe in der Detailausarbeitung zu berück-

sichtigen. Zum anderen können verschiedene Versionen des konkreten Materials (z. B. 

von Oberflächen von Webseiten oder Informationsbroschüren) in Online- oder Laborex-

perimenten darauf abgetestet werden, ob die gewünschten Klicks erfolgen oder sich der 
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Wissenstand und die Einstellung positiv verändert. Die jeweils erfolgreichsten Versionen 

können dann tatsächlich implementiert werden und im Feld über Vorher-Nachher-Erhe-

bungen von Verhaltensweisen (Klickraten, Aufrufraten von Webseiten etc.), Wissen und 

Einstellungen evaluiert und stetig verbessert werden. 

Frauen können durch individuelle Entscheidungen ihre finanzielle Situation deutlich ver-

bessern. Aufgrund der massiven gesellschaftlichen und strukturellen Benachteiligungen 

sollte jedoch nicht der Fehler gemacht werden, die Verantwortung für die schlechtere 

finanzielle Situation von Frauen im Vergleich zu Männern auf individuelle Fehlentschei-

dungen zu reduzieren. Politische und rechtliche strukturelle Maßnahmen sind zentral 

und werden im Folgenden beispielhaft ohne Anspruch auf Vollständigkeit vorgestellt: 

Physischer und zeitlicher Ausbau von Kinderbetreuungseinrichtungen sowie vermehrt 

günstige oder Gratis-Kinderbetreuungsangebote inklusive warmer Mahlzeiten; verein-

fachte Angebote zur Entlastung in der Betreuung alter, chronisch kranker und behinder-

ter Personen; Preisstabilität für Produkte des täglichen Lebens (insbesondere 

Grundnahrungsmittel), die hauptsächlich von Frauen im Rahmen der Haushaltsführung 

eingekauft werden; verbesserte Zugänge zu Beratung und Unterstützung bei Partner:in-

nengewalt, insbesondere zu finanzieller und struktureller Unterstützung im Fall von ge-

waltbasierten Trennungen; Maßnahmenbündel zur Verringerung des Gender Pay Gaps 

mit Zielhorizont; Verbesserung von Zeitbilanzen von Frauen durch Effizienzsteigerung 

von Wegeketten (organisierte Schulweg- und Freizeittransporte, verbesserte Möglich-

keiten für elektronische Behördenwege; Verknüpfung kurzfristiger Lenkungsziele mit 

langfristigen Zielen (Stichwort Klimawandel). Zahlreiche strukturelle politische Maßnah-

men sind nötig, um die volle Chancengleichheit von Frauen und Männern auch in Bezug 

auf das finanzielle Wohlergehen sicherzustellen.  
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7 Verzeichnisse 

7.1 Abkürzungsverzeichnis 

Abk. Abkürzung 

AK Wien Kammer für Arbeiter und Angestellte für Wien 

ALA American Library Association 

AMS Arbeitsmarktservice 

ASFL Austrian Financial Literacy Survey 

Bildungsmesse BeSt Bildungsmesse Beruf Studium Weiterbildung 

BIT Behavioural Insights Team 

BjF Berufszentrum junge Frauen 

BKA Bundeskanzleramt 

BKS Bosnisch, Kroatisch, Serbisch 

BMASK Bundesministerium für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz  

BMAW Bundesministerium für Arbeit und Wirtschaft 

BMF Bundesministerium für Finanzen 

BMGF Bundesministerium für Frauen und Gesundheit 

BMHS Berufsbildende mittlere oder höhere Schule 

BMSGPK 
Bundesministerium für Soziales, Gesundheit, Pflege und Konsu-
mentenschutz 

CFPB Consumer Financial Protection Bureau, USA 

COM-B-Modell Capability-Opportunity-Motivation-Behavior-Modell 

Eurostat Statistisches Amt der Europäischen Union 

EU SILC European Union Statistics on Income and Living Conditions 

FBZ Frauen-Berufs-Zentren 

FMA Finanzmarktaufsicht 

G20 Group of 20 (dt. Gruppe der Zwanzig) 

INFE International Network on Financial Education  

LEA Let’s Empower Austria 

MINT Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften, Technik 

MKP Mutter-Kind-Pass 

OECD 

Organisation for Economic Co-operation and Development  

(dt. Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwick-
lung) 
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OeNB Österreichische Nationalbank 

PVA Pensionsversicherungsanstalt 

SVS Sozialversicherungsanstalt der Selbstständigen 

UAG 
Unterarbeitsgruppe Frauen und Finanzbildung der nationalen Fi-
nanzbildungsstrategie für Österreich  

Verein FEM.A Verein Feministische Alleinerzieherinnen 

WEF World Economic Forum 
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8 Anhang: Hintergrundinformationen und 
rechtliche Rahmenbedingungen 

Als Ergänzung zur Darstellung der Rahmenbedingungen für finanzielles Wohlergehen 

von Frauen in Österreich finden sich im Folgenden Hintergrundinformationen und De-

tails zu den rechtlichen Rahmenbedingungen für bestimmte Themenbereiche wie Pen-

sion (Regelpensionsalter, Mindestpension, Geringfügigkeitsgrenze, Pensionssplitting 

usw.), Pflege und Karenz (Pflegefreistellung, Pflegekarenz, Pflegefreizeit, Familienhos-

pizkarenz), Elternschaft (Elternkarenz, Anspruch auf Teilzeit, Papamonat, Kinderbetreu-

ungsgeld und Beihilfe, Familienabsetzbetrag, Schulstartgeld, Familienbonus, Kosten von 

Kinderbetreuung, Kinderbetreuungshilfe), Sozialhilfe (Sozialhilfe-Grundsatzgesetz) und 

Finanzinformationen (Minimalkosten eines Kontos, Bedingungen für Kredite, Privatkon-

kurs bzw. Schuldenregulierungsverfahren, Lohn- und Fahrnispfändungen und Existenz-

minimum). 

8.1 Pension 

Das Regelpensionsalter beträgt für Männer 65 Jahre und für Frauen 60 Jahre. Ab dem 

Jahr 2024 wird das Frauenpensionsalter stufenweise angehoben und dem Männerpen-

sionsalter angeglichen. Ab 2033 gilt ein einheitliches Regelpensionsalter von 65 Jahren. 

Dazu braucht es mindestens 180 Versicherungsmonate (15 Jahre) und davon mindes-

tens 84 Versicherungsmonate (sieben Jahre) aufgrund einer Erwerbstätigkeit. Es gibt in 

Österreich keine Mindestpension, aber wenn nur eine sehr niedrige Pension bezogen 

wird und der soziale Bedarf besteht, kann eine Ausgleichszulage zusätzlich gewährt wer-

den (Grundlage ist das Allgemeine Sozialversicherungsgesetz – ASVG). Für Selbststän-

dige gilt das Gewerbliche Sozialversicherungsgesetz (GSVG). Pflichtversicherungen 

bestehen weiters nach dem Freiberuflich Selbstständigen-Sozialversicherungsgesetz 

(FSVG) bzw. dem Bauern-Sozialversicherungsgesetz (BSVG). Die unterschiedlichen Ver-

sicherungssysteme beeinflussen maßgeblich die Höhe des Pension Gap für Frauen 

(Mairhuber und Mayrhuber, 2020). Problematisch ist weiters, dass bei einem Entgelt un-

ter der Geringfügigkeitsgrenze (im Jahr 2023: 500,91 Euro monatlich) keine Pflichtversi-

cherung in der Kranken- und Pensionsversicherung besteht. 

2005 trat das Allgemeine Pensionsgesetz (APG) für Personen, die ab 1. Jänner 1955 ge-

boren sind in Kraft. Im Wesentlichen wurden folgende Maßnahmen umgesetzt: Es wer-

den Beitragssätze und Beitragsgrundlagen schrittweise harmonisiert und gleichzeitig die 

Leistungen vereinheitlicht. 45/65/80 Regelung: Nach 45 Beitragsjahren sollen alle Ver-

sicherten im Alter von 65 Jahren eine Pension von 80 Prozent des Lebensdurchschnitts-

einkommens erhalten. Die Korridorpension soll einen selbstbestimmten Pensionsantritt 
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ermöglichen, ein beitragsorientiertes persönliches Pensionskonto wird mit leistungsori-

entierter Komponente aufgesetzt. Partnerschaftlich vereinbarte Splittings bei der Kin-

dererziehung sind möglich und Zeiten unter körperlich oder psychisch besonders 

belastenden Bedingungen werden besonders berücksichtigt (Schwerarbeitspension) – 

bei Frauen betrifft dies besonders die berufsbedingte Pflege von erkrankten und behin-

derten Menschen mit besonderen Behandlungs- und Pflegebedarfen (Mairhuber und 

Mayrhuber, 2020). 

8.2  Pflege und Karenz 

Für die notwendige Pflege eines im gemeinsamen Haushalt lebenden erkrankten nahen 

Angehörigen besteht ein Anspruch auf bezahlte Pflegefreistellung (Krankenpflegefrei-

stellung) in der Dauer von einer Woche pro Arbeitsjahr im Ausmaß der wöchentlichen 

Arbeitszeit, bei einem Kind unter 12 Jahren sind es zwei Wochen (AK Wien, n. d.-a). 

Pflegekarenz und Pflegeteilzeit stellen Überbrückungsmaßnahmen dar. Die Dauer ist 

auf ein bis drei Monate festgelegt. Bei der Pflegekarenz entfällt das Arbeitsentgelt gänz-

lich, bei der Pflegeteilzeit nur aliquot. Während der Karenz bzw. Teilzeit besteht jedoch 

nach dem Bundespflegegeldgesetz ein Rechtsanspruch auf Pflegekarenzgeld sowie eine 

sozialversicherungsrechtliche Absicherung in Form einer beitragsfreien Kranken- und 

Pensionsversicherung. Der Grundbetrag des Pflegekarenzgeldes ist einkommensabhän-

gig und gebührt in derselben Höhe wie das Arbeitslosengeld (55 Prozent des täglichen 

Nettoeinkommens, berechnet anhand des durchschnittlichen Bruttoentgelts des letzten 

bzw. vorletzten Kalenderjahres), zumindest jedoch in Höhe der Geringfügigkeitsgrenze 

(BMAW, 2023a). 

Die Familienhospizkarenz gibt Arbeitnehmer:innen die Möglichkeit, sich für die Beglei-

tung sterbender Angehöriger oder schwersterkrankter Kinder bei aufrechtem Arbeits-

verhältnis vorübergehend karenzieren zu lassen, die Arbeitszeit zu verkürzen oder die 

Lage der Arbeitszeit zu ändern. Familienhospizkarenz in Form der Sterbebegleitung na-

her Angehöriger kann bis zu einer Dauer von drei Monaten in Anspruch genommen wer-

den. Eine einmalige Verlängerung auf bis zu sechs Monate (insgesamt) pro Anlassfall ist 

möglich. Bei Kindern sind längere Zeiten möglich. Es besteht Anspruch auf Pflegekarenz-

geld grundsätzlich in derselben Höhe wie das Arbeitslosengeld (55 Prozent des täglichen 

Nettoeinkommens) zuzüglich allfälliger Kinderzuschläge (AK Wien, n. d.-b). 

8.3 Elternschaft 

Unselbstständig erwerbstätige Mütter und Väter haben gegenüber ihrer Arbeitgeberin 

bzw. ihrem Arbeitgeber einen rechtlichen Anspruch auf Elternkarenz. Die Karenz kann 

zwischen den Eltern zwei Mal geteilt werden, das heißt, dass insgesamt drei Karenzteile 
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zulässig sind (z. B. Mutter/Vater/Mutter). Jeder Teil muss mindestens zwei Monate dau-

ern. Bei erstmaligem Wechsel der Karenz können die Eltern ein Monat gleichzeitig Ka-

renz in Anspruch nehmen, wodurch sich die Maximaldauer der Karenz um ein Monat 

verkürzt. Sonst ist eine gleichzeitige Karenz nicht zulässig. Während der gleichzeitigen 

Karenz kann nur ein Elternteil Kinderbetreuungsgeld beziehen. Die Elternkarenz – also 

die Freistellung von der Arbeitsleistung gegen Entfall des Arbeitsentgelts – darf für min-

destens zwei Monate und längstens bis zur Vollendung des zweiten Lebensjahres des 

Kindes in Anspruch genommen werden, wenn das Kind im gemeinsamen Haushalt lebt 

(BMAW, 2023b). 

Wenn die Mutter bzw. der Vater in einem Betrieb mit mehr als 20 Arbeitskräften be-

schäftigt ist und das Arbeitsverhältnis ununterbrochen seit mindestens drei Jahren be-

steht, sind die Voraussetzungen für den Anspruch auf Teilzeit erfüllt. Der Anspruch 

besteht bis zum siebenten Geburtstag des Kindes. Beginn, Dauer, Ausmaß und Lage der 

Arbeitszeit sind mit dem Arbeitgeber bzw. der Arbeitgeberin zu vereinbaren. Besteht 

kein Anspruch, kann höchstens bis zum vierten Geburtstag des Kindes eine Teilzeitbe-

schäftigung vereinbart werden (BMAW, 2023c). 

Ab 1. September 2019 besteht für alle unselbstständig erwerbstätigen Väter, auch Väter 

im öffentlichen Dienst, ein gesetzlicher Rechtsanspruch auf Freistellung von der Arbeits-

leistung gegen Entfall des Entgelts aus Anlass der Geburt ihres Kindes. Das Familienzeit-

bonusgesetz regelt die finanzielle Absicherung bei Inanspruchnahme des Papamonats 

(Der Bonus beträgt 700 Euro für einen Monat.) (BMAW, 2023d). 

Das Kinderbetreuungsgeld (KBG) ist eine Geldleistung der Gesundheitskasse und unab-

hängig von der Elternkarenz, also von der Freistellung aus der Arbeit. Alle Eltern bekom-

men eine gleich hohe Gesamtsumme. Das sind 13.085,23 Euro, wenn nur ein Elternteil 

das KBG bezieht oder 16.347,60 Euro, wenn sich beide Elternteile den Bezug aufteilen. 

Dieser Betrag splittet sich dann auf die gewählte Bezugsdauer auf – das ergibt bei kürze-

ren Bezugsdauern also einen höheren Betrag pro Tag („Tagsatz“) als bei längeren Be-

zugsdauern. Die Bezugsdauern sind: Wenn nur ein Elternteil das KBG bezieht 365 Tage 

bis maximal 851 Tage ab dem Tag der Geburt (12. bis 28. Lebensmonat des Kindes); 

wenn sich beide Elternteile den KBG-Bezug teilen: 456 Tage bis maximal 1.063 Tage ab 

dem Tag der Geburt (15. bis 35. Lebensmonat des Kindes). Eine mögliche Beihilfe zum 

Kinderbetreuungsgeld beträgt 6,06 Euro täglich bzw. 181,80 Euro pro Monat und wird 

ab der erstmaligen Antragstellung für maximal 365 Tage für Alleinerzieher:innen ausbe-

zahlt. Das einkommensabhängige Kinderbetreuungsgeld ist vor allem für Eltern gedacht, 

die über ein höheres Einkommen verfügen und sich nur für eine kurze Zeit aus dem Be-

rufsleben zurückziehen wollen. Es beträgt 80 Prozent des Wochengeldes, maximal aber 

69,83 Euro täglich (das ergibt ca. 2.100 Euro monatlich). Der zweite Elternteil bekommt 

80 Prozent eines fiktiv zu berechnenden Wochengeldes (AK Wien, n. d.-c). 
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Die maximale Bezugsdauer für die Familienbeihilfe ist auf das vollendete 24. Lebensjahr 

begrenzt. Wenn bestimmte Voraussetzungen vorliegen (Studium, Freiwilliges Soziales 

Jahr, Ausbildung), kann die Familienbeihilfe bis zum vollendenten 25. Lebensjahr bezo-

gen werden. Für jedes Kind gibt es einen bestimmten Grundbetrag. Wie hoch dieser ist, 

hängt vom Alter des Kindes ab und reicht von 120,6 bis 174,7 Euro. Mehrkindzuschläge 

für weitere Kinder reichen von 15 Euro (zwei Kinder) bis 440 Euro (acht Kinder). Lohn-

steuerpflichtigen wird gemeinsam mit der Familienbeihilfe der Kinderabsetzbetrag aus-

bezahlt. Dieser beträgt pro Kind monatlich 61,80 Euro. Für Kinder, die im Kalenderjahr 

2023 zwischen sechs und 15 Jahren alt sind, gibt es jeweils im August zusätzlich 

105,80 Euro als Schulstartgeld. Für erheblich behinderte Kinder erhöht sich die Famili-

enbeihilfe monatlich um 164,90 Euro. Seit 01.01.2023 wird die Familienbeihilfe, der 

Mehrkindzuschlag, das Schulstartgeld und der Kinderabsetzbetrag jedes Jahr automa-

tisch an die Inflation angepasst. Der Familienbonus ist ein Absetzbetrag, der ab dem Ver-

anlagungsjahr 2019 den Kinderfreibetrag sowie die Absetzbarkeit von 

Kinderbetreuungskosten ersetzt. Er beträgt bis zum 18. Geburtstag bis zu 2.000 Euro pro 

Jahr bzw. bis zu 166,68 Euro monatlich. Der Familienbonus Plus für jedes Kind nach dem 

18. Geburtstag beträgt bis zu 650,16 Euro pro Jahr bzw. bis zu 54,18 Euro für jedes Kind 

pro Monat (AK Wien, n. d.-d). 

Die Kosten der Kinderbetreuung sind sehr unterschiedlich und variieren zwischen An-

bietern, Ländern, Leistungen, Kinderzahl, Zeiten. Sie kann zwischen 60 und 600 Euro im 

Monat liegen und angebotene Öffnungszeiten sind ebenfalls sehr variabel (Hausbichler, 

2022). Eine vom AMS administrierte Kinderbetreuungshilfe ist gestaffelt und hängt vom 

Bruttoeinkommen und von den entstehenden Betreuungskosten ab. Die Beihilfe kann 

für jeweils 26 Wochen gewährt werden. Für die Weitergewährung ist eine neue Begeh-

rensstellung erforderlich. Die Förderungsdauer je Kind kann (bei Vorliegen der Förder-

voraussetzungen) bis zu 156 Wochen betragen (AMS, 2022). 

8.4 Sozialhilfe 

Mit dem neuen Sozialhilfe-Grundsatzgesetz wurde ein neues Leistungsrecht etabliert, 

das anstelle von Mindeststandards nun Höchstsätze (Maximalbeträge) vorsieht. Weiters 

wird die Zuerkennung von Sozialhilfe verstärkt in Form von Sachleistungen (z. B. beim 

Wohnbedarf) erfolgen. Im System der Sozialhilfe, das die bisherige Form der Mindestsi-

cherung „ablöst“, gelten folgende Höchstsätze: Für Alleinlebende und Alleinerziehende 

beträgt die Höhe der Sozialhilfe im Jahr 2023 maximal rund 1.054 Euro. Für Paare wurde 

ein Maximalbetrag von rund 1.475 Euro festgelegt. Die Beträge werden zwölfmal jährlich 

gewährt. Aufgrund der Aufhebung der im Sozialhilfe-Grundsatzgesetz festgelegten de-

gressiv gestaffelten Höchstsätze für minderjährige Kinder durch den VfGH mit Entschei-

dung vom 12. Dezember 2019 können die Bundesländer diese Leistungshöhen frei 
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bestimmen. Ferner können die Bundesländer für Alleinerziehende einen nach Kinderzahl 

gestaffelten Zuschlag gewähren, mit der die Basisleistung aus der Sozialhilfe noch erhöht 

werden kann. Die Zuschlagshöhe beträgt zwischen rund 126 Euro (1. Kind) und rund 

32 Euro (ab dem 4. Kind) pro Monat und Kind (= Höchstsätze, Werte 2023). Darüber hin-

aus haben die Länder einen verpflichtenden Zuschlag für Menschen mit Behinderung 

(2023: maximal rund 190 Euro) zu gewähren, sofern sie nicht bereits gleichwertige Leis-

tungen vorgesehen haben. Die „Deckelungsbestimmung“ sieht vor, dass die Summe der 

Geldleistungen von Erwachsenen in einer Haushaltsgemeinschaft 175 Prozent des Net-

toausgleichszulagenrichtsatzes für Alleinlebende nicht überschreiten soll. Das wären im 

Jahr 2023 rund 1.844 Euro. Auch das neue Sozialhilfe-Grundsatzgesetz (SH-GG) sieht vor, 

dass ortsbedingt höhere Wohnkosten über die sogenannte Wohnkostenpauschale ab-

gegolten werden können. Konkret können die Bundesländer in ihren Ausführungsgeset-

zen vorsehen, dass die Sozialhilfeleistung zur Abgeltung von Wohnkosten um 30 Prozent 

erhöht werden kann (BMF, 2023b). 

8.5 Finanzinformationen 

Das günstigste Konto wird in Österreich gegenwärtig von der bank99 angeboten. Ein 

kostenloses Girokonto mit 0,0 Prozent Habenzinsen, 6,9 Prozent Überziehungszinsen 

und Gratis-Kontoführung wird bei monatlichen Geldeingängen von mindestens 300 Euro 

möglich. Alle anderen Banken fordern höhere Monatsbeträge, eine Altersgrenze der 

Kunden, und/oder haben höhere Überziehungszinsen (YOUSURE Tarifvergleich GmbH, 

n. d.-a).  

Der Kreditvergleich ist schwerer, hier verlangt durchblicker.at eine Vielzahl persönlicher 

Daten, Geburtsort, Staatsbürgerschaft, genaue Wohnadresse, Quadratmeterzahl, 

Wohndauer am Wohnort, Beschäftigungsverhältnis, Beschäftigungsdauer, Name und 

Adresse des Arbeitgebers usw. neben der gewünschten Kreditsumme (YOUSURE Tarif-

vergleich GmbH, n. d.-b). Um auf den Bestbieter beim Konto zu rekurrieren: bank99 AG. 

(n. d.) bietet folgendes Angebot: „Repräsentatives Beispiel gem. § 5 Verbraucherkredit-

gesetz: Angenommen du beantragst einen rundumkredit99 (effektiver Jahreszins 

7,50 Prozent p. a., Sollzinssatz 7,25 Prozent p. a. fix) mit einem Kreditbetrag von € 10.000 

und einer Laufzeit von 60 Monaten. Bei einem Gesamtbetrag von € 11.988,00 zahlst du 

60 Monatsraten und nur € 199,80 pro Monat.“  

Es gibt im Finanzdienstleistungsbereich – bei Banken, Versicherungen und Wertpapier-

unternehmen – gesetzliche Vorschriften, dass interessierten Kundinnen und Kunden vor 

Vertragsabschluss Produktinformationsblätter auszuhändigen sind. Für Konsumkredite 

haben die Banken somit die „Europäischen Standardinformationen für Kreditierungen 

nach dem Verbraucherkreditgesetz (VKrG)“ zu verwenden. Bei Hypothekarkrediten 
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müssen Banken das „Europäisches Standardisiertes Merkblatt (ESIS-Merkblatt)“ – fest-

gelegt im Hypothekar- und Immobilienkreditgesetz (HIKrG) – zur Verfügung stellen. Die 

AK Wien hat 2021 einen Praxistest durchgeführt, um herauszufinden, ob in Beratungs-

gesprächen über einen Konsumkredit – durchgeführt mit der Methode des Mystery 

Shoppings – die gesetzlich vorgeschriebenen Produktinformationsblätter verwendet 

bzw. ausgehändigt werden. Ergebnisse waren, dass die Banken in dem AK-Praxistest aus-

schließlich ihre bankeigenen Angebotsblätter verwendeten, um Konditionen zu erläu-

tern. Verkaufsdruck, hohe Prämien und unklare bzw. unrichtige Angebote wurden 

ebenfalls erhoben (Prantner & Rupprecht, 2021). 

Personen mit Schulden zahlen bei einem Schuldenregulierungsverfahren („Privatkon-

kurs“), je nach Verfahrensform, über einen Zeitraum bis maximal sieben Jahren jene Be-

träge, die für sie leistbar sind. In dieser Zeit soll nur eine bescheidene Lebensführung 

möglich sein. Bei Einhaltung der vereinbarten Zahlungen bzw. sonstigen Pflichten sind 

sie nach Ablauf der Verfahrensdauer wieder schuldenfrei. Gläubiger:innen erhalten im 

Rahmen des Privatkonkurses entsprechend der Leistungsfähigkeit der Schuldner:innen 

einen Teil ihrer Forderungen zurück. Auf den Rest müssen sie verzichten (Restschuldbe-

freiung). Voraussetzung für eine Entschuldung im Privatkonkurs ist Zahlungsunfähigkeit. 

Damit wird die Unmöglichkeit bezeichnet, fällige Schulden binnen einer angemessenen 

Frist zurückzuzahlen (ASB Schuldnerberatungen, n. d.). 

2022 wurden 558.692 Lohnpfändungen beantragt. Bei einer Lohnpfändung wird das Ein-

kommen von überschuldeten Personen bis auf das Existenzminimum gepfändet, der 

darüberhinausgehende Betrag wird von der bezugsauszahlenden Stelle an den:die erst-

gereihte:n Gläubiger:in überwiesen. Das Existenzminimum hängt von der Höhe des Ein-

kommens und der Anzahl der Unterhaltspflichten ab. Der Grundbetrag des 

Existenzminimums für eine Person lag 2022 bei 1.030 Euro. 2022 wurden 696.325 Fahr-

nispfändungen beantragt. Bei einer Fahrnispfändung wird von überschuldeten Perso-

nen jenes bewegliche Vermögen („Fahrnisse“), das nicht zu einer einfachen 

Lebensführung benötigt wird, gepfändet und verwertet. Die Gerichtsvollzieher:innen 

sind dazu berechtigt, die Wohnung von Schuldner:innen zu durchsuchen und pfändbare 

Gegenstände aufzuschreiben und in der Folge versteigern zu lassen (ASB Schuldnerbe-

ratungen, 2023). 


